Sonntag. den 27. September (9. Oetober) 1898. 18. Jahr gang. 
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In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


s 


Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
in Lodz: Rs. 2.— 1 7 incluſtve Zuſtellung; — 


Aeogctien und Gapedifiox: 


Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. Drielnas (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Bei Darlegung der Erwägungen über dieſe Gegen» jetzt mit Sicherheit ſagen: der ruſſiſch⸗deutſche 
Be und Sonntag fände ift angugeben, ob ſich nicht die Molin e iſt fur bee Theile nutzbringend 
rn biete, die für die projectirte Mafnahnıe erforder: | und jede Störung in den gegenſeitigen Handels⸗ 
Ache Ausgabe ganz oder theilweiſe auf irgend welche | beziehungen kann nicht anders als unheilvoll 4 
I I * i { E fl i:. 9 örtliche Einnahmequellen, und ſpeciell auf welche, wirken. 85 
I | zu übertragen, Die günftige Wirkung des gen. Vertrages > 
9 2 Unabhängig hiervon erſcheint es wünſchens⸗ läßt ſich am großartigſten in der Statiſtik der 
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Telephon Nr. 362. 
— * Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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„Der Punkt 3 des Programms iſt ber 
maßen auszulegen: Punkt 3. In gleicher Weiſe 
find in dem Allerunterthänigften Bericht die wich⸗ 
tigſten Nöthe und Bedürfniſſe der örtlichen Be⸗ 
völkerung und Verwaltungsorgane und die wichtig⸗ 
ſten Maßnahmen darzulegen, deren Anwendung, 
nach Anſicht des Gouvernementschefs, zur Befrie⸗ 
digung dieſer Bedürfniſſe förderlich ſein könnte. 


werth, daß in dem Allerunterthänigſten Bericht 


Aufträge entgegen. 
9 8 9 — 


TTT 
mit Deutſchland abzuſchließen brauchten. Deutſch⸗ 
land würde ohne ruſſiſche Rohmaterialien nicht 
auskommen können, und Rußland könnte ſeinen 
Bedarf an Induſtrieerzeugniſſen auch anderswo 
außerhalb Deutſchlands decken. 

Seit dem Abſchluß des Handelsvertrages ſind 
nun mehrere Jahre verfloſſen und auf Grund 
offizieller ſtatiſtiſcher Veröffentlichungen kann man 


Seehandelsbeziehungen Hamburgs zu den ruſſiſchen 


en V auch diejenigen Maßnahmen angegeben würden, ] Oſtſeehäfen wahrnehmen. Wenige Jahre vor dem 
h J- Stry ko ski. 7 welche im betreffenden Gebiet zur Erhöhung der Abſchluß des genannten Vertrages haben dieſe Be⸗ 
RR Staats⸗Einnahmen überhaupt ergriffen werden ziehungen ſich ſtark verſchlechtert. Während im 
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könnten. Bei Darlegung aller ihrer diesbezüglichen 
Vorſchläge ſind die Gouvernementschefs verpflichtet, 
anzugeben, ob in der behandelten Sache eine Vor⸗ 
ſtellung an die competenten Reſſorts gemacht wor⸗ 
den, wenn das aber nicht geſchehen iſt, welche Maß⸗ 
nahmen zur Ausarbeitung der Frage an Ort und 
Stelle ergriffen worden ſind, um dieſelbe in der 
Folge zur Entſcheidung der höchſten Regierungsge⸗ 
walt vorzuſtellen.“ 

Verbot der Verpachtung von Kirchen⸗ 
ländereien an Inden. Infolge der Berichte der 
Biſchöfe einiger Eparchien im Nord⸗ und Süd⸗ 


Jahre 1891 der Werth der Einfuhr Hamburgs 
ſeewärts aus den ruſſiſchen Seehäfen 11,724,790 
Mark betrug, ſank er 1892 auf 1,748, 720 Mark 
und bewegte ſich 1893 und 1894 zwischen 3½ 
bis über 5 Millionen Mark jährlich. Erſt nach 
Abſchluß des neuen Handelsvertrages vollzog ſich 
eine erfreuliche Wendung zum Beſſeren, denn der 
Werth der genannten Einfuhr ſtieg 1895 auf 
10,151,670 Mark, verdoppelte ſich im folgenden 
Jahre und erreichte 1897 bereits die hohe Ziffer 
von 24,719,300 Mark, alſo er erfuhr gegen 
1891 eine Vergrößerung um rund 13 Millionen 


mb zagenno- orpoennxb z0 magen 13-0 Hummer, weſtgebiet darüber, daß der Klerus häufig Kirchen⸗ | Mark. 
Aparyuenaro Raprononbekaro uonxa. ländereien und auf dieſen Ländereien errichtete Hamburgs Handelsbeziehungen zu den ruſſi⸗ 
— Steinbutten, Vuden an Juden verpachtet, iſt den „Ilerep6. | ſchen Oſtſeehäfen ſind durch den Handelsvertrag 
er | BBA.“ zufolge verfügt worden, alle derartigen Ger | noch in dem Sinne günſtig beeinflußt worden, 
Seezungen ſchäfte mit Juden zu verbieten und neue Kontrakte] als Hamburgs Ausfuhr ſeewärts dem Werthe nach 


J. Petrykowski. 


nicht abzuſchließen, ſowie alle ohne Genehmigung 
der Eparchialobrigkeit abgeſchloſſenen früheren 
Kontrakte als ungeſetzlich auf gerichtlichem Wege 


weit über der Einfuhr ſteht. 1894 betrug der 
Werth von Hamburgs Export nach den ruſſiſchen 
Oſtſeehäfen 24,217,680 Mark, 1895 erreichte er 


aufzuheben. Von Juden aufgeführte Bauten end» | die Ziffer von 25,432,730 Mark, um 1896 auf 

1865. 1846. 1896 1882. lich, die ſich auf Kirchenländereien befinden, müſſen [39,814,200 Mark und 1897 auf 42,134,330 
8 i abgeriſſen oder an Perſonen orthodoxer Konfeſſion Mark zu ſteigen. Schon in früheren Jahren war 
Allerhöchst. hestälgte Artion-Gesellschaft J nland. abgetreten werden. Hamburgs Ausfuhrverkehr nach den ruſſiſchen 

| — Die Frage der Nevifion der Beſtimmun-⸗ Oſtſeehäfen äußerſt günſtig, aber nach dem Ab⸗ 


A. Rallet & Co., 


rn. 


St. Petersburg. 


gen über die Veranſtaltung von Lotterien zu 


ſchluß des Handelsvertrages gelangte er zu einer 


Moskau Wohlthätigkeitszwecken iſt, wie der „Ons Oreg." großartigen Entwickelung und erreichte eine Höhe, 

Hoflieferanten Moskau. Auf das von der Moskauer erfährt, in maßgebenden Kreiſen angeregt werden, | wie noch nie zuvor. Er übertrifft die Einfuhr 
NOVITÄTEN. Stadtverwaltung anläßlich des Hingangs der Königin Gegenwärtig dürfen bei Veranftaltung einer ſolchen um 758. 

Parfum st von Sun an 3155 Maj. no 14 Dun 15 7 5 har als 15 en 1 Unter den Artikeln, die aus unſeren Oſtſee⸗ 

Naiſerin aria Feodorowna na verkauft werden, daß nicht Privatperſonen, ſondern | häfen nach Hamburg importirt werden, nimmt die 

Supréme- Ballet. Kopenhagen geſandte Beileids telegramm hatte das die Sparkaſſen, Poſt⸗ und Telegraphenkomptoire | Getreidezufuhr die erſte Stelle ein und ihr Werth 

6 Gorüche, Flac. 1 R. 25 K. Moskauer Stadthaupt Fürſt Golizyn die Ehre, und andere Regierungsinſtitutionen den Verkauf | betrug 1896 — 10 Mill. Mark, 1897 — 12 

Trianon. folgenden Antworttelegramms gewürdigt zu der Billete zu übernehmen haben. Mill. Mark. An zweiter Stelle iſt der ruſſiſche 


6 Gerüche, Flac. 1 Rbl, 25 Kop. 


werden: 
Ich bin ſehr gerührt von dem Aus⸗ 


Die auch von uns nach den „Her. Bz.“ 
wiedergegebene Nachricht, daß die Abſicht vorliege, 


Eierimport zu neunen; die ruſſiſchen Eier ſcheinen 
ein immer mächtigerer Exportartikel im ruſſiſchen 


Maxzazine: druck der Theilnahme, welche Sie und die im Miniſterium der Volksaufklärung vom nächſten ] Handelsverkehr zu werden; der Werth des Eierim⸗ 

Moskau: Schmiedebrücke, Moskauer Stadtverwaltung Mir anläßlich Jahre an einen höheren Gagenetat für die Beam⸗ ports nach Hamburg aus den gen. Häfen bezifferte 
Obere Händelereihen 33/44; Meines tiefen Kummers ausgeſprochen ten einzuführen, iſt, wie die „Hosoorn“ gegen- ſich 1897 auf über 2 Mill. Mark. An dritter 

St, Peterthe Newaky 18, Sadowaja 25. haben, | wärtig mittheilen, dahin zu ergänzen, daß dieſe | Stelle folgen Mineral⸗Schmieröle, deren Import 
Maria. Gehaltserhöhung nur den Beamten der Gentrals | den Werth von 1,222,170 Mark erreichte. Daran 

— p TEE? — In Petersburg verhaftete Theilnehmer 8 des 8 zu 3 W reiht ſich die Einfuhr von ruſſiſchem Kartoffel 
am Aufſtande im Ferghang⸗Gebiet. Vor einigen ll. ie Frage wegen Erhöhung der Gagen des | und Kornſpiritus im Werthe von 1,2 214,510 

D F. med. Goldiarb Tagen 5 wie die St. Pet. Ztg.“ berichtet, Ber bei den Anſtalten des Miniſteriums * Mark. Weichen iſt Fe daß der deutſche 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
venueriſche Krankheiten, 
* Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodengkl. 


vom Oberpolizeimeiſter von Taſchkent ein Tele⸗ 
gramm an die hieſige Polizei ein, in dem gebeten 
wurde, zwei wahrſcheinlich nach Petersburg geflüch⸗ 
tete Theilnehmer am Aufſtande im Ferghana⸗Ge⸗ 
biete zu eruiren und zu verhaften. Die hier an⸗ 


Lehrperſonals dürfte jedoch, noch 
nicht ſobald entſchieden werden. 
Niſhny⸗Nowgorod. Ausländer auf dem 
Jahrmarkte 1898. Laut dem Berichte der Niſhni⸗ 
Nowgoroder Blätter haben den diesjährigen Jahr⸗ 


wie es heißt, 


Markt für den ruſſiſchen Spiritus an Bedeutung 
immer mehr verliert, da die Bedingungen für 
einen großen Spiritusimport in Deutſchland an⸗ 
dere geworden ſind. Hervorzuheben iſt ſchließlich 
die ruſſiſche Butter als neuer Importartikel nach 


Sprechstunden: 8—11 Uhr Vorm. u. geſtellten Nachforſchungen ee in Bälde, daß markt im Ganzen 913 Ausländer beſucht, die ſich [Deutſchland. Im Jahre 1897 erreichte der 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr vor kurzer Zeit in einem Chambregarnie auf den nach den Nationalitäten folgendermaßen vertheilen: [Werth dieſes Imports die Ziffer von über ½ 
Nachm. Peſſki thatſächlich zwei Aſiaten in Nationalkoſtü- Perſer 323, Bnucharen 136, Reichsdeutſche 134, Mill. Mark. 0 
men eingetroffen wären. In's Verhör genommen, Chiwaer 73, Oeſterreicher 64, Türken 57, Eng⸗ Was nun Hamburgs e nach den ruſſi⸗ 
erklärten die Verdächtigen, reiſende Kaufleute zu länder 29, Italiener 22, Franzoſen 21, Chineſen ſchen Oſtſeehäfen betrifft, ſteht an erſter Stelle 


Dr. B. Margulies, 
Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 


jein- und mit Galanterie-Waaren zu handelu. 
Einer von ihnen konnte ſich in ruſſiſcher Sprache 


15, Schweizer 11, Griechen 8, Rumänen 6, Nor⸗ 
weger, Schweden, Holländer je 2, Dänen und 


Baumwolle und Baue im Werthe von 
7,461,870 Mark; an zweiter Stelle folgt Kaffee, 


N verſtändigen und ſtellte kategoriſch das ihm zur Nordamerikaner je 1, wie auch ein Bürger von deſſen Ausfuhr den Werth von über 3½ Mill. 
Haut⸗Krankheiten, Laſt gelegte Verbrechen in Abrede. Als man Chile. Was die Profeſſion der Ausländer ande | Mark erreichte. Ein wichtiger Artikel ſind ferner 
Bitrilauerfir. Nr. 126, Eingang von der Nawtot⸗ jedoch die vermeintlichen Kaufleute weiter inqui⸗ trifft, unter denen zahlreiche Juden des Weſtens trockene und geſalzeue Rindshäute im Werthe von 
E 2 Thor ir — „Ec. En fan n 10 rirte, bekannten ſie ſich als die vom Oberpolizei⸗ und Oſtens, namentlich aus Buchara, nicht als | rund. 3 Mill. Mark. 
hund von 4½—8 Abends n Son Fus meiſter von Taſchkent geſuchten Perſonen. Wie Verkäufer, ſondern Käufer oder Vertreter großer Kupfer wurde im Jahre 1897 im Werthe 
Frlectagen v 9—42 Uhr Mittags und 7 u 6 die «Iler. Pas. mittheilt, waren die Flüchtlinge Firmen vertreten ſind, ſo nehmen die Kaufleute] von 2,798,000 Mark, Gummi⸗ Elaſticum — im 
* Nachaldiags. % von Taſchkent zuerſt nach Moskau geeilt, hatten (705 an der Zahl) die erſte Stelle ein, ihnen fol-] Werthe von 1,620,000 Mark, Kopra — im 


ſich dort mit Galanterie⸗Waaren verſehen, um das 
mit hier in Petersburg als Kaufleute auftreten zu 


gen 80 Kommis, Comptoirdiener und Buchhalter, 
48 Arbeiter, 17 Handwerker, ein Arzt und 21 


Werthe von 1, 108 „000 Mark nach Rußland ver⸗ 
ſchifft. Von Wichligkeit für die ruſſiſche Zucker⸗ 


wi a RE RE; können. Die Verhafteten, die ihre heimischen Frauen, induſtrie iſt die Thatſache, daß Hamburgs Export 
Sitten und Religionsgebräuche ſtreng beobachten, an Raffinaden nach Rußland ſtark geſunken und 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Hauts, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk 
heiten, wohnt Kröttaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemitrelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


>. 
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befinden ſich unter ſcharfer Aufſicht und ſollen in 
den nächſten Tagen per Etappe in ihre Heimath 
befördert werden. 

— Auf Grund einer Denkſchrift des Finanz⸗ 
miniſters iſt im Miniſtercomitee über eine Ergän⸗ 
zung zu dem Programm für die Abfaſſung der 
Allerunterthänigſten Jahresberichte der Gouver⸗ 
neure berathen worden. Die Allerhöchſt beſtätigte 
Ergänzung hat nach dem „pas. Bhern.“ folgen- 
den Wortlaut: 


Samburg Sa die ruſſiſchen 
Oſt ſee häfen. 
(Aus der „St. Petersb. Ztg.“) 


Die Bedeutung des ruſſiſch deutſchen Handels⸗ 
vertrages wurde vielfach von deutſcher Seite be⸗ 
ſtritten und auch in Rußland gab es Kreiſe, die 
da meinten, daß wir gar keinen Handelsvertrag 


ganz belanglos geworden iſt. Während der Werth 
des Raffinadenexports 1893 noch eine Ziffer von 
über 3 Mill. Mark repräſentirte, betrug er 1897 
nur noch die kleine Summe von etwas über 
300,000 Mark. 

Der geſammte Umſatz Hamburgs nach den 
ruſſiſchen Oſtſeehäfen erreichte 1897 die Ziffer von 
67 Mill. Mark; er betrug in dem günſtigen Jahre 
1891 32,400,000 Mark; er iſt alſo in den 7 
Jahren um das Doppelte geſtiegen. Dieſe Bezie⸗ 
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hungen werden ſicherlich mit dem direkten Ans 


ſchluß der ruſſiſchen Oſtſeehäfen an die große 
Sibiriſche Bahn und im Zuſammenhang mit der 
Einwirkung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals eine noch 
weit erheblichere Steigerung erfahren. 


Die Zuſtände im amerikaniſchen 
Heere während und nach dem 
Kriege. 


Seit der Waffengang zwiſchen Spanien und 
den Vereinigten Staaten ſein Ende gefunden, iſt 
die Aufmerkſamkeit Europas wichtigeren Dingen 
zugewendet, als den häuslichen Angelegenheiten 
der Union, obwohl gerade aus den Zuſtänden, 
die unmittelbar auf den Krieg folgen, ſich oft 
mehr lernen läßt, als aus einem Scheinkrieg 
ſelbſt. Faſſen wir das Ergebniß aller Vorgänge 
jenſeits des Oceans während der letzten 5 Monate 
zuſammen, ſo kommen wir zu dem Ergebniß, 


daun 


daß die Amerikaner zwar eine kriegstüchtige, aber 


keine militäriſche Nation ſind. Inwiefern, wird ſich 
aus dem Folgenden ergeben. 


Zunächſt muß an jene ärgerliche Preßfehde | 


erinnert werden, die unmittelbar 


nach der Ver⸗ 


nichtung der ſpaniſchen Flotte bei Santiago zwi⸗ 


ſchen den Admiralen Sampſon 
ausbrach. Letzterer beanſpruchte nämlich den Sieges⸗ 
lorber für ſich allein, da 
kommandirt habe, während Sampſon, der Chef, 
auf einer Rekognoscirungsfahrt abweſend war und 
erſt eintraf, als der letzte Akt des Dramas ſich 
abſpielte. Sampſon ließ ſich jedoch durch dieſe 
ſchon nicht mehr „zarten Andeutungen“ durchaus 
nicht umſtimmen, ſondern beanſpruchte den Sieges⸗ 
preis und erhielt ihn auch. Wenigftens für einſt⸗ 
weilen. Hiermit iſt jedoch das geheime Kapitel 
der Kriegsereigniſſe, das ſouſt erſt nach einem 
Menſchenalter angeſchnitten zu werden pflegt. 
noch keineswegs zu Ende, ſondern auch noch 
andere 

Zwiſtigkeiten in der Generalität 
haben ſich im Laufe der kriegeriſchen Ereigniſſe 
eingeſtellt. General Miles hat nämlich einerſeits 
den General Shafter des Ungehorſams, anderer 
ſeits den Kriegsſekretär Alger geheimer Umtriebe 
gegen ihn (Miles) bezichtigt. Dieſe Kämpfe 
werden nun nach Art der 
publico in der Preſſe ausgefochten. Diesbezügliche 


Modernen coram | 


und Schleiden 


er in der Schlacht 
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Streich. Als der Präfident eine der Abtheilungen 
betreten wollte, hielt ſie ihn an und ſagte: „Herr 
Präſident! Bemerken Sie die vielen leeren Betten 
hier?“ Der Präſident antwortete „Ja“, worauf die 
muthige Fraun laut erklärte: „Well, Sir, ich 
wünſche, daß Sie wiſſen,, daß draußen in den 
Regiments⸗Lagern auf dem Graſe Männer im 
Sterben liegen, und daß fie niemand hierher brin⸗ 
gen will!“ Die Stimme Frau Langs bebte 
Erregung. Der Präſident ſah Kriegsſekretär Alger 


und Oberſt Forwood an, doch keiner derſelben 
gab eine Antwort. Auch der Präſident gab 


Frau Lang keine Antwort, ſondern ging einfach 
weiter! 


Die Entrüſtung über ſolche Zuſtände iſt na⸗ 
ſtande ſein, im Dienſte ſo hohe Saläre jemals zu 


türlich groß, doch dauert ſie nur kurze Zeit, um 
durch „wichtigere“ Dinge, als da ſind: 
Feſteſſen, Truppenempfang, Ausmuſterungen vers 
drängt zu werden. Man fragt ſich aber, wie 
iſt es möglich, daß im Kriegsminiſterium zu 
New York ſumpfige, baumloſe Strecken für gut 
befunden wurden, 
richten, wo die Freiwilligen einexerzirt und 
die zurückkehrenden Kranken gepflegt werden follen ? 

Auch ſonſt ſcheinen gerade keine muſtergilti⸗ 
gen Zuſtände im Heere auf Kuba geherrſcht zu 
haben. 

So find aus verſchiedenen Theilen des Landes 
im Kriegsdepartement Klagen eingelaufen, weil 
die freiwilligen Truppen in Kuba ſeit drei Mona⸗ 
ten keine Löhnung erhalten haben. Jetzt, wo die 
meiſten Truppen nach den Vereinigten Staaten 
zurückgekehrt ſind, hat es ſich herausgeſtellt, daß 
die Oberſten von 15 Regimentern die Zahlmeiſter 
erſucht hatten, das Geld bis zur Rückkehr der 
Soldaten nach Amerika zurückzu behalten. 

Ueber das Verhalten der Offiziere liegen, wie 
ſich das ja auch erwarten läßt, lobende und 
tadelnde Nachrichten vor. Einige Ofſiziere theil⸗ 
ten mit ihren Mannſchaften getreulich Noth und 
Elend und ſorgten zuerſt für ihre „Boys“ und 
dann für ſich; andere hingegen kümmerten ſich 
garnicht um das Wohlergehen ihrer Maunſchaft, 
ſondern überließev fie ſich ſelbſt. Ein Soldat 
ſchrieb nach Hauſe: „Die Offiziere behandeln 
die Leute wie Hunde, aber niemand wagt, ſich zu 


beſchweren. Denn, wer das thut, muß es bitter 
büßen!“ 
Ueber die 


Interviews, Briefe, Berichte u. J. w. löſen ein⸗ 


ander ab, und zu alledem ſagt der Präſident 
nichts, weil er ein Feind jedes Perſonen⸗ 
wechſels und jeder amtlichen Unterſuchung ſein 


ſoll. Jedenfalls dürfte ſich in der nächſten Zeit noch 
mancher Skandal einſtellen, dem die unausbleibli⸗ 
chen „Enthüllungen“ natürlich auf dem Fuße folgen 
werden. 

Was nun 


die Lage der Soldaten, 


draußen vor dem Feinde und daheim im Lager, 
betrifft, ſo haben ſich auch hier 
ſtände ergeben, deren Abſtellung eine völlige Neu⸗ 


mancherlei Miß⸗ 


geſtaltung des geſammten Verwaltungs⸗ und Ver⸗ 


pflegungsweſens im Heere bedingen wird. Schon 
früher haben wir traurige Schilderungen aus den 
amerikaniſchen Feldlagern und Lazarethen gebracht; 
doch die nach und nach einlaufenden Klagen und 
Beſchwerden laſſen alles Bisherige weit hinter 
ſich. Wir betonen dabei, daß wir im Folgenden 
nur den Berichten amerikaniſcher Zeitungen fol⸗ 
gen, die jedenfalls niemand der Parteilichkeit zeihen 
wird. 

Ein Soldat des 23. Michigan » Negiments 
ſchrieb an eine Zeitung, daß er drei Monate kein 
Stück friſches Brod zu ſehen bekommen habe. Als 
er im Fieber dem Tode nahe war, ſtanden weder 
Aerzte, noch Krankenpfleger ihm zur Seite. Harter 
Zwieback und eingepökeltes Pferdefleiſch von Chicago 
bildeten auch die Krankenkoſt. Der Zwieback war 
aber ſchon ſchimmelig geworden, ſo daß die Sol⸗ 
daten ihn nicht im Magen behalten konnten. Ein 
Truppentrausportſchifi nahm feinen Waſſervorrath 
ſieben Wochen vor der Abfahrt ein. In einem 
anderen Falle gingen auf einem Transportſchiffe, 
welches 200 Kranke an Bord hatte, die Lebens⸗ 
mittel auf die Neige, und das Waſſer wurde un⸗ 
trinkbar. Auch hier befand ſich nicht einmal ein 
Arzt an Bord.“ 

Wenn wir die Berichte der Aerzte ſelbſt durch⸗ 
leſen, finden wir überall die planloſe Abſendung der 
Truppen während der ungünſtigſten Jahreszeit, 
das Lagern auf ſumpfigem Boden oder in fieber⸗ 
durchſeuchten Ortſchaften, ſowie den Mangel an 
allen Sanitätsvorrichtungen als den Grund des 
ſchlechten Geſundheitszuſtandes der Truppen au⸗ 
gegeben. Namentlich das Wikoff⸗Lager wird als 
ein Peſtpfuhl geſchildert, ſo daß ſchließlich der 
Präſident ſich veranlaßt ſah, ſelbſt Camp Wikoff 
zu inſpiciren. Ueber dieſen Beſuch meldete der „New 
Vork Herold“ am 4. Sep. Folgendes: 

Präſident MeͤKinley iſt in Montank Point 
geweſen. Er hat das Lager mit eigenen Augen ges 
ſehen und — er fand alles ſchön und nett! Kurz 
nur war der Aufenthalt des Präſidenten im Lager. 
Kurz vor 9 Uhr Morgens langte er im Lager 
an, und um 2 Uhr Nachmittags verließ er es 
wieder. Der Präfident beſuchte General Shafter 
im Detentionslager, und dann ging er durch die 
Feldlazarethe. Ueberall wurde er mit Jubelrufen 
begrüßt. In den Lazarethen ſprach der Präſident 
Worte der Ermunterung an viele kranke Soldaten. 
General Wheeler hatte dem Präfidenten einen 
glänzenden militäriſchen Empfang bereitet. Be⸗ 
ſonders herzlich war die Begrüßung zwiſchen dem 
Präſidenten und Oberſt Rooſevelt. Alles verlief 
vorſchriftsmäßig nach Potemkinſcher Methode, nur 
Frau Hugo Lang ſpielte den Herren einen böſen 


fangenen. Am Wege zurück ſchoſſen 


Disziplin 


vor 
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ort Trupp r einzu⸗ 
um dort Truppenlager einzu- 


machen, ſo wollen die Leute 


der Truppen im Felde iſt nur Lobendes zu jagen. ! 


Soldaten und Offiziere wetteiferten in Tapferkeit 
und Verwegenheit, und namentlich einige Regi- 
menter, jo Rooſevelts „Rough Riders“, machten 
ſich einen Namen. Befanden die Truppen ſich 
daheim im Lager, um ausgebildet und eincrereirt 
zu werden, ſo waren grobe Vergehen gegen die 
Disziplin, Deſertion und andere Ausſchreitungen 
an der Tagesordnung. 

Aus Tampa wurde folgender charakteriſtiſche r 
Vorfall gemeldet: „Eine Anzahl Kavalleriſten vom 
9. (farbigen) Regiment, welche ſich auf dem Trans⸗ 
port nach Montank Point befanden, ſtürmten 
letzte Nacht das hieſige Connty⸗Gefängniß, um einen 
ihrer Kameraden daraus zu befreien. Schrecken 
herrſchte mehrere Stunden lang in ganze Tampa. 
Die Lente befanden ſich bereits im Eiſenbahnzuge, 
als ſie ſich ihres eingeſperrten Kameraden erinner⸗ 
ten und ſofort beſchloſſen, ihn zu befreien. Als der 
Gefäugnißdirektor den Soldaten nicht freigeben 
wollte, feuerten die Kavalleriſten eine Salve gegen 
das Gebäude. Dann gab man ihnen den Ge⸗ 
fie ebenfalls 


nach rechts und links.“ 


Ein beſonders berüchtigtes Jufauterie-Re⸗ 


giment ſcheint das 22. zu ſein. Eines ſchönen 
Tages deſertirten 24 Mann und flohen aus 
Willets Poiut nach Brooklyn, ſo daß ein Kom⸗ 


mando abrücken mußte, um die Ausreißer zurück⸗ 
zuholen. Unterdeſſen verurſachten eine Anzahl 
Soldaten von demſelben Regiment, circa 75 Mann, 
einen förmlichen Aufruhr auf der 126. Str. und 2. 
Ave. vor der Wirthſchaft von Charles MaCarthy, 
weil dieſer den bezechten Soldaten nicht noch mehr 
zu trinken geben wollte. 


In den Regimentern, welche vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze zurückgekehrt ſind, oder überhaupt 
nicht dorthin abgegangen find, läßt die Disziplin 


natürlich noch mehr zu wünſchen übrig. Das 
5. Illinoiſer Regiment ſollte von Chickamanga 
Park nach dem Süden abgehen; hinterher traf 
jedoch der Befehl ein, in Chickamanga zu 
bleiben. 

„Alsbald wurden“, wie es in einem Bericht 
heißt, „die gemeinſten Beſchuldigungen ganz offen 
gegen Col. Culwer, den Kommandeur des Regi⸗ 


ments, erhoben, und zwar nicht nur von den Ge⸗ 


meinen, ſondern untergeordneten 
Offizieren. Dieſelben behaupten, daß das Regi⸗ 
ment von Col. Culwer verrathen worden ſei, 
welcher dem Präſidenten MeKinley vorgeſtellt habe, 
daß das Regiment ſich nicht in der gehörigen 
Verfaſſung für aktiven Dienſt befinde, und daß 
infolge deſſen der Präſident das Regiment nicht 
nach Puerto Rico geſchickt habe. Die Offiziere 
behaupten, daß ſich das Regiment in ausgezeichne⸗ 
ter Verfaſſung befinde. Sobald bekannt wurde, daß 
das Regiment nicht ausziehen werde, war es mit 
der Disziplin zu Ende, und die größte Unorduung 
und Verwirrung trat an Stelle der vorherigen 
Ordnung.“ 

Am 4. Wisconfiner Freiwilligen⸗ Regiment 
trat das Umgekehrte ein. Das Regiment ſollte 
vom Camp Douglas nach dem Süden abgehen, 
womit die Mannſchaft jedoch nicht zufrieden war, 
wie folgendes Eingeſandt im Briefkaſten des 
„Herold“ zeigt: 


auch von den 
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warum die Mitglieder des 4. Wisconſiner Frei⸗ 
willigen⸗Regiments, welches in Camp Douglas 
ſtationirt iſt, zu fernerer Dienſtleiſtung angehalten 


werden ſollen, zumal ſolches gegen ihren Willen 
geſchehen würde. Wenn die wenigen höheren 


Offiziere und Regimentsbeamten ſo ſehr begierig 
ſind, ihren Patriotismus zu beweiſen, ſo laßt ſie 
ihre „Straps und Stripes“ von der Schulter 
nehmen, ſich mit Flinten und allen anderen Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtänden der Gemeinen verſehen und 
nach dem von Fieber durchſeuchten Süden ziehen, 
um 13 — 15 Doll. pro Monat zu verdienen. 
Sie werden dann ſehen, wie ihnen dieſer Sold im 
Vergleich mit dem jetzt von ihnen bezogenen 
Salär behagt — natürlich würden ſie nicht im⸗ 


beziehen, ſonſt griffen ſie ſicherlich nicht zu dem 
grauſamen Mittel, die armen „Boys“ jenes für 
ſie verdienen zu laſſen durch Aufopferung ihres 
Lebens oder alles deſſeu, was ihnen daſſelbe lieb 
macht. F. W. F. Gennrich.“ 

Eine andere Zeitungsnotiz berichtet über die 
Kriegsmüdigkeit des 47. Regiments der New 
Yorker Freiwilligen, welches in Fort Adams bei 
Newport lag: 

„Die Mannſchaften wollen nach Hauſe gehen. 
Der Krieg iſt vorüber, und da ſie nur 15,60 
Doll, per Monat bekommen und die Offiziere 
ihnen für jede Kleinigkeit gleich Geldabzüge 
nach Hauſe. Sie 
find vollſtändig degoutirt. Die Herren Offiziere 
freilich möchten noch länger Soldaten ſpielen und 
in irgend eine Garniſon gehen. Für ſie iſt es ja 
eine hübſche Spielerei.“ 

Die Heimkehr der Sieger 
hat unter dieſen Umſtänden trotz der äußerlichen 
Begeiſterung Stoff zu manchen eruſten Betrach- 
tungen geboten. 
eines deutſch⸗amerikaniſchen Blattes über den Eins 
zug der heimkehrenden Truppen am 31. Augujt 
folgendes: 

„Mit ſolch' gemiſchten 
noch niemals heimkehrende 
worden. 


Gefühlen ſind wohl 


als die ſiegreiche 
Da 
ſtand gar manches Mütterlein und manches junge 
Weib bei Seite, Thränen in den Augen, deun der 
Sohn oder Gatte war auf dem Schlachtfelde in 
Frankreich geblieben. Aber was die Kugeln des 
Feindes verſchont hatten, das kehrte auch jo gut 
wie unverſehrt nach Hauſe zurück. Wohl hatten 
die deutſchen Soldaten auch von Noth und hier 
und dort auch von der rothen Ruhr gelitten, aber 
gebräunt und gehärtet ſahen ſie aus. Wie anders 
unſer New⸗Norker 71, Regiment! Herzbrechend 
war der Anblick. Nicht den Frauen allein 
das Privilegium, zu weinen, nein, auch manchem 
ſtarken Manne liefen die Zähren über die Wan⸗ 
gen, als er dieſe jugendlichen Greiſe daherwanken 
ſah. 
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So ſchrieb der Berichterſtatter 


dem Rückzuge der großen Armee im Jahre 1812 


— — 


Die unſterblichen Ruhm ſich erworben; 
Sie weint um des Schlendriaus tückiſe 
Macht, > 
Durch den Tauſend verhungert, geſtorben!“ 
Zwei darunter befindliche Bilder zeigen den 
Auszug der geſunden und fröhlichen 8 
daneben die Heimkehr der ſterbensmatten und aus⸗ 
gezehrten Sieger. Die Darſtellungen erinnern 
lebhaft an die Spottilluſtrationen, welche nach 


in Europa erſchienen ſind, und auch die begleiten 
den Verſe ſcheinen eine 
Zeiten zu ſein. 

Alle dieſe Vorkommniſſe zeigen zur Genüge, 
daß der Beamtenapparat in den Vereinigten Staa⸗ 


Reminiscenz 


ten viel zu wünſchen übrig läßt, 
ders faſt ſämmtliche Einrichtungen auf dem Ge⸗ 
biete des Heerweſens einer mehr oder weniger um⸗ 
faſſenden Neorganifation bedürfen. Dieſe läßt ſich 
nicht länger mehr aufſchieben, zumal die Union 
erklärt hat, auf Kuba und Puerto Rico vorläufig 
eine Beſatzungsarmee von 50 — 100,000 Maun 


und auf den Philippinen auch mindeſtens 30— 


50,000 Mann wnterhalten zu wollen, Wie aber 


rieger und 


| 
| 
aus jenen 


und daß beſon⸗ 
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dieje gewaltige Steigerung des Militäretats du ch⸗ 


geführt werden ſoll, iſt noch unklar; vorläufig 
fehlt es noch an allen Stellen, und dazu ſind die 
Anforderungen, welche au Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften in den neuerworbenen Gebieten geſtellt 
werden, gewiß keine geringen. 


aufdrängt, iſt die, wie der ſich bildende Militär⸗ 
ſtand in den Rahmen des demokratiſchſten 
Staatsweſen ſich einfügen wird. 
den Kaſſaudrarufe laut, 
Staaten ein gleiches Geſchick prophezeien, wie 
Frankreich, wo auch die demokratiſche Republik 


ſo lauge den Militarismus großgezogen und ge⸗ 


feiert hat, bis er fie erdroſſelte. Vorläufig fehlt 
zwar noch ein amerikauiſcher Bonaparte, ja, nicht 
einmal zur Boulanger-Rolle zeigt der eine oder 


aller 

Bereits jetzt wer⸗ 
EN 

welche den Vereinigten 


*. 


verde Eine audere Frage, 
die ſich unter den jetzigen Auſpizien unwillkürlich 


1 


andere General Geſchick; doch die Zeit wird ihre 


Krieger empfangen 
Ich erinnere mich noch deutlich, wie es 
damals im Jahre 1871 war, 
deutſche Armee aus Frankreich zurückkehrte. 
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Männer ſchmieden und das Land, wo ſcheinbar 
noch das Volk herrſcht, in Wirklichkeit aber die 
Truſts und Ringe, wird auch noch erfahren, daß 
Eroberungspolitik und Monroe-⸗Doktrin, Civil⸗ 
Präſident, Freiwilligenaufgebot und Militärhierar⸗ 
chie ſchlecht zuſammenpaſſen. 


Unſer nervöſes Jahrhundert. 


Mit Vorliebe nennt man unſer Zeitalter das 
nerubſe. Keine Krankheit iſt fo verbreitet, keine 


h \ de 0 „tritt in jo mannigfaltiger Geſtalt auf wie die Ner⸗ 
im ganzen ſtrotzten ſie doch von Geſundheit, und 


blieb 


voſität. Vornehm und Gering, Reich und Arm, 
Alt und Jung zollen ihr ungewollten Tribut. 
Kein Wunder, wenn unſere Aerzle dieſer Pande⸗ 
mie immer eingehenderes Intereſſe zuwenden. Die 
Literatur über dieſes wichtige Kapitel wächſt von 


Tag zu Tag au, Fachzeitſchriften und populär ge⸗ 


Vereinzelt hatte man ſolche Jammergeſtalten 


ſchon ſeit Wochen in den Straßen von New⸗ork 


geſehen, aber der Eindruck, den dieſe vierhundert 
faſt verhungerten Krieger machten, war doch ein 
Mark und Bein erſchütternder. Man hatte ge⸗ 


glaubt, das zuſammengeſchmolzene Regiment würde 


von der Battery bis zu feiner Kaſerne marſchiren, 
die an der 34. Straße belegen iſt. Aber dazu 
waren die Aermſten ja viel zu ſchwach: ſie muß⸗ 
ten die Cablecars am Broadway beſteigen, und 
nur eine kürzere Strecke au der 5. Avenue ließ 
man ſie marſchiren. Ein Marſchiren war das 
nicht, ſondern ein Wanken. So denkt man ſich 
ſiegreiche Krieger nicht! 

Jawohl, vierhundert Mann ſtark war das 
Regiment, als es am Montag nach New⸗Nork zu⸗ 
rückkehrte, und etwa 1400 Mann ſtark war es 
ausgerückt. In den Kämpfen bei Santiago waren 
noch nicht einmal 100 Mann von 
ment verwundet worden und gefallen, die anderen 
haben Fieber und Hunger dahingerafft, oder doch 
aufs Siechbett geworfen. Und auch mancher von 
denen, die ſich am Montag über die 5. Avenne 
ſchleppten, trug bereits den Stempel des Todes 
im verzerrten Antlitz. Und über all das Elend 
ſollen wir uns philoſophiſch hinwegſetzen und ein⸗ 
fach ſagen: „e'est In guerre?“ Ah, wenn der 
Krieg ſo gräßlich ſein muß, dann iſt es ein Fre⸗ 
vel, Krieg zu führen, ausgenommen um einen ein⸗ 
zigen Preis, um die Rettung des Vaterlandes. 

Immerhin, dieſes Regiment war in der 
Schlacht geweſen und hatte in den Fieberſümpfen 
vor Santiago gelegen; darin mag eine Art von 
Rechtfertigung für das elende Ausſehen feiner 
Ueberbleibſel liegen. Aber ſeitdem ſind auch ans 
dere Regimenter hier durchgekommen, gerade ſo 
reduzirt und gerade ſo verhungert, die niemals 
außer Landes geweſen ſind. Wer kaun dafür eine 
Erklärung beibringen? Wer kann ſich da enthal⸗ 


ten, drohend den Finger zu erheben und auf die⸗ 


können? 


| 
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„Die Bürger der Stadt Milwaukee und fogar | 


die des ganzen Staates möchten gern wiſſen, 


jenigen zu deuten, denen das Wohl unſerer Trup⸗ 
pen anvertraut war? Und wer mag bei ſolchen 
Zuſtänden wohl an eine Siegesfeier denken, die 
hier in New⸗Nork demnächſt abgehalten werden 
ſoll? An der Spitze der wenigen geſunden Sol⸗ 
daten foll General Miles in New⸗Pork einziehen. 
Wer wird ſich da fröhlichem Siegesjubel hingeben 
Und wenn unſere Eroberungen doppelt 
und dreifach ſo groß wären, wir hätten ſie doch 


zu theuer erkauft.“ 

Gleichſam als Epilog zu jenem Einzug der 
Sieger brachte der „New⸗Yorker Herold“ wenige 
Tage ſpäter eine Illuſtration, die einen Grab⸗ 
ſtein zeigt, an deſſen Seiten der Senſenmann und 
die trauernde Kolumbia ſtehen. Eine Inſchrift 
ſagt: 

„Nicht betrauert Kolumbia die Helden der 

Schlacht, 


unruhigend, ja geradezu 


dieſem Regi⸗ 


haltene Broſchüren behaudeln das Thema in allen 
erdenklichen Variationen. Leider ſehlt 
unter den populär ⸗wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
nicht an ſolchen, welche in der Schilderung ner⸗ 
vöſer Leiden und ihrer Folgezuſtände über das 
Maß des Zuläſſigen weit hinausgehen und mit 
ihrer grau in grau gehaltenen Detailmalerei be⸗ 
uhigend, ja ge verderblich wirken. Um 
ſo freudiger iſt ein kleines Büchlein des berühmten 
Pſychiaters Profeſſors von Krafft⸗Ebing „Ueber 
geſunde und kranke Nerven“ (Laupp'ſche Buch⸗ 
handlung, Tübingen), zu begrüßen, welches ſich 
gleich falls an das Laienpublikum wendet und un⸗ 
bedingt Beachtung verdient, nicht uur wegen ſei⸗ 
nes wirklich gediegenen Inhalts, ſondern auch 
wegen der Perſönlichkeit des Verfaſſers. Derſelbe 
gehört zu den hervorragendſten Vertretern ſeines 
Spezialgehietes, welche auch über den kleinen Kreis 
ihrer Kollegen dem großen Publikum bekannt 
worden find. Gegenwärtig iſt er ordentlicher 
Profeſſor an der Wiener Hochſchule. Das Vuch 
Ueber geſunde und Kante Nerven“ iſt ſeit 
dem Jahre 1880 bereits in vierter Auflage 
erſchienen — der beſte Gradmeſſer für ſeinen 
Werth. 

„Krafft⸗Ebing legt das Hauptgewicht feiner 
Ausführungen auf die eingehende Darſtellung der 
Kraukheitgurſachen, in der Erwägung, daß der 
richtigſte Weg, ein Uebel zu beſeitigen oder ihm 
vorzubeugen, in der genauen Erforſchung der ur⸗ 
ſächlichen Momente legt. Um dieſe zu ermitteln‘ 
muß man drei Dinge ins Mnge faſſen, die Orga⸗ 
niſation oder die Konſtitution des Menfchen, feine 
Erziehung und die ſozialen Verhältniſſe, innerhalb 
deren er ſich bewegt. Sowell die Konſtitu tion 
in Betracht kommt, ſpricht man von einer nervö⸗ 
ſen Veranlagung. Sie iſt eine traurige Illuſtra⸗ 
tion zu dem uralten Satze der heiligen Schrift, 
nach welchem die Sünden der Väter bis ius 
dritte und vierte Glied gerächt werden ſollen. 
„Unſere Lebensweiſe“ — ſo jagt Krafft⸗Ebing — 
zit entſcheidend für das Lebensglück der Nach⸗ 
kommen. 


Nicht minder bedeutungsvoll für das Loos 
des Individuuus iſt die Art der ihm zu Theil 


werdenden Erziehung. Es ſind ſcharfe Pfeile, 
welche der Verfaſſer gegen die moderne Erziehungs⸗ 
weiſe, namentlich die bei den Kindern höherer 
Stände ſchleuderk. Die nervöſe Haſt der heutigen 
Geſellſchaft, raſch vorwärts⸗ und emporzukommen, 
ſetzt leider ſchon bei unſerer Jugend ein und vers 
leitet Eltern und Lehrer nur zu oft, das noch we⸗ 
nig widerſtandsfähige kindliche Gehirn frühzeitig 
zu geiſtiger Arbeit heran zu ziehen. Neben der 
Ueberbürdung mit Arbeit geht eine vorzeitige Ge⸗ 
wöhnung an allerlei unzweckmäßige Genüſſe eins 
her. Dieſe Mißſtände zeigen ſich in gleicher 
Weiſe bei Knaben wie bei Mädchen, und die letz⸗ 
teren lernen alles andere, aber nur nicht, daß ihr 
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die ſtädtiſche Bau⸗Kommiſſion demnächſt eine Re⸗ 


r 
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wahrer Beruf darin liegt, dermaleinſt als Mut⸗ 


piro, D. Glücksmann, O. Noſenblum, R. Macher, 


ter, als Hausfrau, als Gefährtin des Mannes und 
als Erzieherin der Kinder ihre Stelle auszufüllen. 

Daß mißliche ſoziale Verhältniſſe eine der 
Hauptquellen für die Entſtehung nervöſer Be⸗ 
ſchwerden abgeben, iſt ohue Weiteres zu verſtehen. 
Der Mißbrauch geiſtiger Getränke, pikanter Ge⸗ 
nußmittel, mancher Medikamente, geſchlechtliche 
Ausſchweifungen, heftige Gemüthsbewegungen, zu⸗ 
mal im beruflichen Leben, Ueberanſtrengung un⸗ 
ſerer Sinnesorgane, mangelhafter Schlaf und — 
last but not least — mangelhafte Ernährung.. 
das ſind Wurzeln jener Krankheit, die unſerm 
Jahrhundert als trauriges Brandmal aufge⸗ 
drückt iſt. 

Unſer nervöſes Jahrhundert! In grellen Far⸗ 
ben, nichts vertuſchend, nichts beſchönigend, ſchil⸗ 
dert es der Verfaſſer in der Einleitung zu ſeinem 
Werke. Ein Jahrhundert, jo reich an glänzenden 
Entdeckungen und ſo arm an geſunden Nerven! 
Einen draſtiſchen Ausdruck findet unſere Nervoſi⸗ 
tät in jener Furcht und Aengſtlichkeit, welche ſich 
geradezu pandemiſch zeigt, wenn irgendwelche, ſeien 
es auch noch ſo entfernte Gefahren für die Be⸗ 
völkerung auftauchen. „Die Furcht vor Seuchen“ 
— ſo jagt Krafft⸗Ebing — „vor politiſchen Um⸗ 
wälzungen, Börſenkrachs, Kriegen, vor dem Sozia⸗ 
lismus und anderen ſchrecklichen Dingen erhält 


unzählige Menſchen in einer permanenten Sorge 


und Aufregung und läßt ſie nicht zum ruhigen 
Genuß ihres Daſeins gelangen.“ Und unſere Zeit 


iſt in dieſer Beziehung entſchieden noch nervöſer 
als das Mittelalter, deſſen furchtſame Erregtheit 


die natürliche Folge des Bewußtſeins der Hilfloſig⸗ 
keit gegenüber gewiſſen Volkskalamitäten war. 
Freilich ſind unſere ſozialen Zuſtände — das 
giebt der Verfaſſer zu — nichts weniger als 
idylliſche; noch immer zittern die gewaltigen Nach⸗ 
wirkungen der großen franzöſiſchen Revolution in 
uns nach. 

„Dieſe allgemeine Furcht vor Volkskalami⸗ 
täten entſpringt offenbar der gleichen Quelle wie 
die Furcht der einzelnen Nervenkranken, die ſich 
vor allem möglichen Unheil, vor Blitzſchlag, ge: 
ſchloſſenen Räumen, wüthenden Hunden, Feuer 
und ſpeziell Theaterbrand, Schlagtreffen und an⸗ 
ſteckenden Krankheiten fürchten. Furcht aber iſt 
Schwäche. Die nervpöſe Schwäche der modernen 
Generation iſt die Urſache ihrer Furchtſamkeit. 
Wo ſolche Furcht ganze Bevölkerungsſchichten einer 
Zeit ergreift, da iſt man berechtigt, von einem 
nervöſen Zeitalter zu ſprechen.“ 

Wie ſtellen ſich nun unter diefen Um⸗ 
ſtänden die Ausſichten auf Ueberwindung und 


Heilung der Nervofität? Iſt eine Heilung über⸗ 
mög⸗ 


ſie 


Frage 


haupt zu erwarten? Und — wenn ſie 
lich iſt — giebt es Mittel und Wege, um 
herbeizuführen oder wenigſtens zu beſchleunigen? 

Krafft⸗Ebing äußert ſich zu dieſer 
ziemlich optimiſtiſch. Maßgebend für ihn iſt hier⸗ 
bei die Auffaſſung der Nervoſttät als eines blos 
funktionellen Leidens. Allerdings iſt die Behand⸗ 
lung der Nervenkranken eine überaus ſchwierige, 
und fie ſcheitert oftmals, wenn Arzt und Patient 
die Geduld verlieren. 
mals Zeit dazu, um einen komplizirten Heilplan 
mit allen ſeinen diätetiſchen, moraliſchen und me⸗ 
diciniſchen Maßnahmen konſequent durchzuführen. 
Um aber des Erfolges ſicher zu ſein, gilt es in 
erſter Linie, die Urſachen des Leidens zu erkennen 
und aus dem Wege zu räumen. In leichteren 
Fällen kaun die Erfüllung dieſer Bedingung allein 
ſchon genügen, um Geneſung RER a Dies 
gilt beſonders von der Veränderung unzweckmäßi⸗ 
ger 1 eine Reiſe, ein Landaufenthalt, 
ein Klimawechſel thut oftmals Wunder. Unter 
den direkten Heilmitteln empfiehlt Krafft⸗Ebing 
Luftkuren, Waſſerbehandlung ſowie die Anwendung 
der Elektrizität und Maſſage. Aber auch den Ge⸗ 
hrauch von Medikamenten verwirft er durchaus 
nicht, ſofern er ſich innerhalb der richtigen Gren⸗ 
zen hält. Schwere Krankheitsfälle, finden die 
paffendfte Behandlung in beſonderen Kur- und 
Heilanſtalten, und wie den Reichen, fo ſollte auch 
den Minderbemittelten und Armen die Wohlthal 
einer längeren Heilſtättendehandlung zugängig ge⸗ 
macht werden. „Mögen“ — mit dieſen wahrhaft 
humanen Worten ſchließt der verdienstvolle Forſcher 
und Arzt ſein Büchlein — „derartige Heilanſtal⸗ 
ten, durchweht vom Geiſte wahrer Menſchenliebe 
und Wiſſenſchaft, allenthalben eutſtehen und zur 
Heilung der tiefen Wunden, welche dle Exiſtenz 
in der modernen Givilifation unzähligen unſerer 
Mitmenſchen in ihrem Lebensmuth und Lebensglück 
fort und fort zufügt, das ihrige beituagen I" 

(B. L. Anz.) 


— 


Tageschronik. 


— Von der Lodzer Commerzſchule. 
Nachdem nunmehr die Aufnahmeprüfungen und 
die vorbereitenden Sitzungen zur Organiſation der 
Schule ihren Abſchluß een haben, ergab es 
ſich, daß die Schule ihre Exiſtenz mit 9 Klaſſen 
und einer Schülerzahl von 397 beginnt, welch' 
letztere ſich folgendermaßen auf die einzelnen Klaſſen 
vertheilen: 

1. in der unteren 
Chriſten und 18 Hebräer, 

2. in der oberen Vorbereſtungsklaſſe mit 
25 Parallel-Klafjen 81 Chriſten und 51 He⸗ 
väer, 

3. in der 1. Klaſſe mit drei Parallel⸗Abthei⸗ 
lungen 76 Chriſten, 56 Hebräer, 

4. in der 2. Klaſſe 27 Chriſten, 17 He⸗ 
bräer, 

5. in der 3. Klaſſe 29 Chriſten, 16 He⸗ 
bräer, 
insgeſammt alſo 239 Ch riſten und 158 Hebräer. 


Vorbereitungsklaſſe 26 


| 


O. Drage, O. Hartmann, O. Kirchhof, 


Es gehört Zeit und aber⸗ 


Candidaten, die in die Schule 


wurden: 

Untere Abtheilung der Vorbe⸗ 

reitungsklaſſe. 

Stefan Rex, B. Richter, D. Czechowski, 
J. Kollmann, A. Böhme, W. Jende, W. Jäckel, 
Th. Surzycki, N. Wezuk, S. Izycki, M. Pufke, 
S. Naſierowski, A. Sſchaſchkiewicz, E. Ketſchger, 
B. Müller, S. Knopfe, P. Bielik, G. Zelinski, 


aufgenommen 


S. Ilnitzki, A. Lewandowski, K. Knödel, K. Ja⸗ 


niszewski, K. Hugo, G. Göppert, K. Kaller, 
A. Kowalewski, M. Rappaport, M. Roſengard, 
J. Czerniak, S. Glück, L. Keilſon, S. Landsberg, 
Ch. Magazanik, G. Lubawski, A. Raigrodzki, 
O. Laſerſon, W. Laſerſon, A. Freimann, W. 
Glücksmann, J. Weinberg, K. Rundo, N. Luniak, 


R. Schönborn, G. Grünberg, W. Lucki. 
Obere Abtheilung der Vorbe⸗ 
reitungsklaſſe. 
R. Stolz, A. Meisner, N. Lawacz, K. Jende, 
A. Kratſch, 


R. Geyer, A. Gorski, G. Reuter, I. Smie⸗ 


chowski, S. Tymowski, Cz. Cupka, W. Czai⸗ 
kowski, W. Storn, K. Manitius, A. Dudkin, 


K. Kokowski, W. Kalinowski, O. Kaczorkowski, 
A. Wrublewki, R. Wolf, E. Berg, G. Rathke, 
K. Lange, N. Richter, B. Luba, B. Märtin, Th. 
Pilger, A. Märtin, W. Falzmann, F. Bieder⸗ 

mann, B. Jarzebowski, S. Jarzebowski, O. 
Tietzen, S. Kolezynski, O. Kalinowski, A. Kujat, 

M. Koſaniecki, F. Makiewicz, K. Prilinski, W. 
Bronikowski, W. Roeſer, W. Opelinski, N. Bar⸗ 
toszewski, R. Reis, S. Bontkiewicz, A. Eipfehüi ß, 
J. Lindenfeld, J. Landau, G. Hirſchberg, S. Wie: 
ſel, J. Poznauski, B. Roſenthal, S. Raigrodzki, 

E. Slomnicki, S. Tubiaſch, S. Barcinski, A. 
Mendelſohn, G. Zausmer, D. Chaſen, L. Halpern, 
L. Kirſch, A. Berlin, G. Abramowicz, Ch. Itzek⸗ 
| ſohn, M. Herz, W. Kirſch, M. Luxemburg, M. 

Goldſtein, B. Goldſtein, F. Beſſer, M. Haak, 
J. Rutſtein, M. Glück, S. Warſchawski, Z. Kra⸗ 
kowski, M. Grodenski, J. Jedlicki, A. Sommer, 
S. Schilde, N. Wedrich, R. Hickſch, G. Bechtold, 
O. Falzmaun, A. Hinz, R. O. Wever, O. Eiſen⸗ 
braun, L. Brodowski, N. Beck, L. Werner, 
A. Steinhauer, M. Fiſcher, A. Hauptfleiſch, W. 
Jerſchinski, Cz. Dybczynski, B. Hoffmann, A. 
Schmiedel, A. Schicht, O. John, E. Stenzel, 
B. Krebs. G. Wrublewski, Ch. Wenzke, E. Guſe, 
M. Slawowiak, F. Ruprecht, N. Koſienko, W. 
Jaſtrzebski, B. Stenzel, D. Zablocki, Maurer, 

Erſte Klaſſe. 


E. Polkowski, L. Oleinik, O. Naſt, O. 
Michel, S. Mittelſtädt, Z. Lipski, W. Sänger, C. 
Geßner, E. Schmidt, O. Schultz, A. Vogel, J. Ra⸗ 
ſalski, A. Richter, K. Rudolf, O. Hiller, R. 
Wutke, A. 
Pilipenko, N. Nakielski, R. Lockwaldt, B. Kerſch⸗ 
fowsti, W. Klapcia, W. Poſpiſchil, S. Koſinski, 
M. Domanski, B. Gradowski, S. Czekanski, Cz. 
Cichecki, R. Schmidt, E. Friedenberg, W. Tuge⸗ 
mann, L. Tchorzewski, B. Siminowicz, Th. Rych⸗ 
linsfi, B. Wrocki, M. Wascieklica, A. Wenske, 
M. Bentkowski, M. Buczwinski, E. Berkowicz, S. 
Bulawa, O. Märtin, K. Ulrich, M. Baum, Wad⸗ 
zinski, G. Großmann, E. Kindermann, A. Lemann, 
C. Kulakowski, A. Altenberger, F. Peukert, E. 
Lutroſinski, K. Jariſch, A. Sauer, A. Gregor, 
Tietz, W. Machnik, E. Wedrich, P. Kinzberg, 
J. Schröter, L. Felix (Glüdsmann), M. Halpern, 
A. Frenkel, J. Weinberg, J. Wohl, S. Warſchawski, 
J. Weißbrem, J. Mandels, S. Markus, N. 
Jakubowicz, A. Kociolkowski, B. Sachs, ©. 
Kernbaum, M. Glück, N. Barcinski, D. Paw⸗ 
lowicki, D. Berlin, A. Apoſtol, M. Berlin, S. 
Weinreb⸗Wirski, T. Grawe, W. Neumark, P. 
Neumark, S. Roſenblum, J. Zmigrod, S. Sla⸗ 
tin, B. Markus, J. Neumark, J. Tyktin, W. 
Bronſtein, E. Fabian, W. Stein, J. Goldſtein, 
S. Krotoſinski, S. Minz, G. Grünberg, G. 
| Goldſtein, L. Kurzweg, G. Modrow, E. Richter, 
M. Urbanski, R. Schultz, O. Hauptfleiſch, J. 
| Kriefe, L. Ostrowski, A. Stiller, O. Jakobi, E. 
Schubert, R. Dobrowolski, R. Kühn, K. Kar⸗ 
linski, B. Cieſielski, A. Wagner, J. Galewsti, 
G. Fuchs, M. Kabaczuik, Z. Putzmann, D. Liöker, 
A. Szykier, G. Goldberg, M. Epſtein, A. Wino⸗ 
kur, J. Heimann, A. Kalecki, E. Soloweiczyk, 
A. Ruſſak, M. Scheſtakowski, M. Glaſer. J. 
Goldberg, G. Gurewicz. 
Zweite Klaſſe. 
Krajewski, L. Hermes, J. Schwarz, O. 
Schüßler, K. Schultz, K. Matzner, A. Lawacz, L. 
Meier, O. Szymanski, R. Krüger, A. Kaminski, 
J. Lange, L. Galwitz, A. Guſe, E. Wojnowski, 
E. Voß, S. Peſtkowski, A. Matis, W. Sluzewoki, 
W. Rzetkowski, K. Rathe, A. Wilczewski, G. 
Geyer, A. Baier, W. Glücksmann, A. Heimann, 
M. Grünſpan, J. Buket, A. Eisner, G. Schön⸗ 
feld, M. Glücksmann, O. Krotoszynski, P. Jaku⸗ 
bowiez, S. Glaſer, S. Gorinſon, E. Wolberg, A. 
Rudnik, A. Bogacki, J. Wilczynski, A. N. Biren⸗ 
zweig, G. Milnikel, E. Ende, A. Schmidt, N. 
Friedmann. 


— 


©. 


kowicz, L. Plocker, M. Vollmann, N. Stein, J. 
Eisner, J. Fuchs, L. Goldring, A. Ginsberg, W 
Rabinerſohn, N. Kabacznik, A. Kabgacznik, J. Lu⸗ 
binski, S. Neuhaus, S. Strykowski, M. Gott⸗ 
helf, K. Bogacki. 


. 


Dritte Klaſſe. 


R. Wagner, B. Knapski, B. Keilich, F. 
Falzmann, 3. Lubenski, G. Moes, A. Orzelowski, 


A. Tauchert, S. Gorski, J. Lipinski, G. Konop⸗ | 
| 


nicki, W. Chotkowski, M. Markus, T. Mazur, 
Ch. Berlin, T. Danzig, B. Lindenfeld, W. Scha⸗ 


Nachſtehend folgt das Verzeichniß derjenigen 


M. Lubinski, M. Silberftein, J. Geller, T. Mar⸗ 


. 


Agather, K. Abel, Th. Przezdziecki, K. 


3. Grunwald, R. Velten, O. Mautey, Th. 
Sojecky, A. Wahlmann, J. Gorski, A. Albrecht, 
S. Fiedler, A. Kroll, J. Waſilewski, E. Jacynicz, 
J. Pienkowski, A. Komornicki, G. Neumann, W. 
Lindenfeldt, W. Roſenblum, L. Donchin, M. 
Merlinski, M. Hawkin, B. Rundo, W. Konarski, 
S. Glücksmann, E. Turski, M. Bronikowski. 

Das Lehrerperſonal beſteht aus fol⸗ 
genden Herren: 

1. Director: 
phil.; 

2 Religionslehrer: griechiſch⸗orthodox: 
Protohierei A. Rudlewi⸗z, röm.⸗kath.: Pfarrer Ty⸗ 


E. M. Garſchin, cand. 


mienicki, evangel.⸗luther.: Eduard Heinrich, cand. 
theol., moſaiſch: A. M. Douchin; 
3. Mathematik: X. Sluszewski, cand. 


1 
math; 5 

4. Ruſſiſche Sprache: P. P. Kurbo⸗ 
tow, cand. phil., A. D. Litwinow, cand. hisf.; 

5. Polniſche Sprache: W. Kokowski, 
cand. phil.; 

6. Deutſche Sprache: E. Fölſch, eand 
gram. comp.; 

7. Franzöſche Sprache: vacat.; 

8. Naturwiſſenſchaften und chem. 
Technologie: A. Fuchs, mag. et cand. 
rer. nat.; 

9. Lehrer der Vorbereitungs- 
klaſſen: N. S. Nikolajew, Th. Goldmann, 
| cand. math.; 

10, Turnen: Surowiecki. 

Zeichnen: Wolczaski. 

Schulärzte: Dr. Bondy, Dr. Gorski. 

Der Unterricht beginnt am Sonnabend um 9 
Uhr Vormittags Die Gottesdienſte anläßlich der 
Eröffnung finden am Donnerſtag Morgen in 
der griechiſch⸗orthodoren Kathedrale und am Frei— 
tag Morgen in den lutheriſchen und katholiſchen 
Kirchen ſtatt. 

— Vom chriſtlichen Lehrer ⸗ Verein. 
Das Informationsbureau des Lodzer Vereins zur 
gegenſeitigen Unterſtützung der Lehrer und Lehre— 
rinnen, Dzielna-Straße M 31, empfängt täglich 
von 7 bis 8 Uhr Abends Intereſſenten. 

Im Laufe dieſer Woche werden Intereſſenten 
von nachſtehend verzeichneten Vereinsmitgliedern 
empfangen werden: 


| Am Montag von Fr. M. Berlach 
„Dienſtag „ Herrn Mejer 
| „ Mittwoch „ = Goldmann 
„ Donnerſtag 5 Goetzen 
u Freitag u " Ste] N 
Sonnabend 1 Zakrzewski 


7 
Das Bureau 
onen gratis. 


ertheilt ſämmtliche Informati⸗ 


\ Gleichzeitig theilt das Comitee des Informa— 
tionsbureaus mit, daß Perſonen, die Stellen ſuchen, 
reſp. ſolche zu vergeben haben, im Falle der Ab⸗ 
weſenheit des Deſourirenden eine diesbezügliche 
ſchriftliche Offerte an den Vereinsdiener einhändi⸗ 
gen knnen, der von 8 Uhr früh bis 11 Uhr 
Abends anweſend iſt. 

Gegenwärtig ſuchen durch Vermittelung des 
genannten Bureaus erfahrene Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen Privatſtunden, wie auch entſprechende An- 
ſtellung zur Ertheilung von Unterricht in der 
,giligen, polnischen, deutſchen und franzöſiſchen 

Sprache, Mathematik und anderen Lehrfächern. 
Ferner wird zur Keuntniß gebracht, daß das 
Bureau eine Lehrerſtelle in England und Stellen 
für Lehrerinnen — Ruſſinnen — hier und auswärts 

zu vergeben hat. 
| Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden und Per⸗ 
ſonen, die das Bureau des chriſtlichen Lehrerver— 
eins in Anſpruch nehmen wollen, nicht irre zu 
führen, werden dieſelben darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß ſich das genannte Bureau in der 

l. Etage des Fronthauſes M31 an 
[der Dzielna⸗Straße befindet, aber 
keineswegs in der Offizine, wo ein privates Leh⸗ 
rerbureau beſteht. 

— Im Ackerbauminiſterium iſt, wie wir 
erfahren, die Frage angeregt worden, dem Ent: 
ſtehen von Flachsfpinnereien in Rußland 

verſchiedene VBergünftigungen und fördernde Maß⸗ 
regeln angedeihen zu laſſen, um dadurch ſpeciell 
die Fabrikation von feiner Leinwand zu heben, da 
gegenwärtig unſere beſten Flachsſorten ius Aus⸗ 
land gehen, um ſpäter wieder von dort als feine 
Leinwand verarbeitet zu uns zurückzukehren. Eine 
Reihe derartiger Maßregeln iſt bereits in Ausſicht 
genommen und ſoll dieſe Frage in einer ſpeciell 

hiezu gebildeten Commiſſion unter Betheiligung 
der Vertreter verſchiedener Miniſterien, von Fach⸗ 
leuten und Landwirthen, die ſich mit dem Flachs⸗ 
bau beſchäftigen, berathen werden. 

— Das im Miniſterium der Finanzen in 
der Ausarbeitung begriffene Projekt für die 
neue Aktiengeſetzgebung hat im Auge, dieſe 
Regeln nur auf die inneren Gouvernements und 
die öſtlichen Grenzländer auszudehnen, während für 
die Weichſelgouvernements, wie wir erfahren, ein 
beſonderes Geſetzprojekt, das mit den örtlichen 
Beſonderheiten des Gebiets in Einklang gebracht 
worden iſt, ausgearbeitet wird. 

— Eine von der Petrikauer Gouvernements 
Regierung beſtätigte Specialcommiſſion ſchreitet in 
dieſen Tagen zu einer Sichtung des Archivs des 
Lodzer Kreisamts. Zweck der Arbeit iſt 
die Ausſcheidung der Dokumente aus dem Zeitraum 
18671886, die im Lauf der Zeit ihren Werth 
verloren haben und als Makulatur verlauft werden 
ſollen. 

— Der hieſige Magiſtrat beabſichtigt ein neue 


dreiklaſſige Schule zu errichten und iſt das 


Statutenproject der zuſtändigen Behörde bereits 
zur Beſtätigung eingereicht werden. 
— Reviſion der Schloſſer⸗ und 


Tiſchlerwerkſtätten. Wie wir erfahren, wird 


viſion ſämmtlicher Schloſſereien und Tiſchlereien 
vornehmen, um feſtzuſtellen, ob die Einrichtungen 
derſelben den beſtehenden behördlichen Vorſchriften 
entſprechen. 

— Der Schaden, den das Großfeuer in 
der Fabrik von Heimann & Kernbaum in Wola 
verurſacht hat, iſt auf 274,300 Rubel geſchätzt. 

— Die Bettelei vor den Kirchen, 
gegen die wir ſchon ſehr oft geeifert haben, wird 
eifrig weiter betrieben und, wie man dies am be⸗ 
ſten vor den katholiſchen Gotteshäuſern beobachten 
kann, ſchon von aller Herrgottsfrühe an. Gegen 
dieſe fortwährende Beläſtigung der Kirchenbeſucher 
müßten die Herren Geiſtlichen ein energiſches Ver— 
bot erlaſſen. - 

— Die Preiſe für Bakuſches Petroleum 
find um 1½ Kopeken per Pfund geſtiegen, und 
die Kaufleute prophezeien eine weitere Steige⸗ 
rung. 

— Vom Eircus Einiſelli. Infolge der 
Thierquälerei, die ſich die Artiſten bei den Proben 
häufig erlauben, hat der Warſchauer Thierſchutz⸗ 
verein beſchloſſen, eine Auſſicht über den Eirkus zu 
üben. Dieſem Beiſpiel ſollten die Thierſchutzvereine 
in allen Städten, wo ſich ein Cirkus aufhält, 
folgen. 

— Eine Nieſenkartoffel. Von einem 
Freunde unſeres Blattes wurde uns eine Rieſen⸗ 
kartoffel zugeſtellt, die nicht weniger als zwei 
Pfund Gewicht hat. Dieſes ſeltene Exemplar, das 
ſeinesgleichen wohl nicht ſobald finden dürfte, wurde 
auf dem Felde des Landmaunes Heinrich Hoffmann 
in Nowoſolno geerntet. 

— Mit der Aufſicht über die Vorarbeiten 
zum Bau der Warſchau⸗Kaliſcher Bahn iſt 
der Ingenieur Lipin betraut worgen. 

— Kunſtnachrichten. Die Gemälde des 


bekannten polnischen Malers Zmurko haben die 
ſtreuge Düffeldorfer und Kölner Kritik ausgehal⸗ 
ten und ſind gegenwärtig in Berlin im Salon 


von Eduard Schulte ausgeſtellt. Richard Bong, 
der Herausgeber der „Modernen Kunſt“, ſteht mit 
dem Künſtler wegen Reproduktion ſeiner Werke 
in Verhandlung und gedenkt, das ganze Decem⸗ 
berheft ſeines Journals nur Zmurko'ſchen 
Schöpfungen zu widmen und als Weihnachtsblatt 
eine Heliogravure von dem „Stern von Bethle⸗ 
hem“ beizulegen. Dieſelbe Reproduktion in klei⸗ 
neren Dimenfionen bringen auch „Zur guten 
Stunde“ und „Für alle Welt“ als Weihnachts⸗ 
Beilage. 

— Eine Statiſtik des Haupthaares. 
Eine etwas wunderliche Statiſtik, die aber doch 
einer eruſteren Grundlage nicht ganz entbehrt, giebt 
der amerikaniſche „Medical Record“. Es handelt 
ſich um eine menſchliche Erfüllung des Bibelwor⸗ 


tes: „Die Haare auf Deinem Haupte ſind alle 
gezählt.“ Daß die verſchiedenen Menſchen in 
ſehr verſchiedenem Grade in der Fülle ihres 


Hauptſchmuckes bevorzugt find, das weiß längſt 
ein Jeder, daß aber ein beſonderes Verhältniß 
zwiſchen der Zahl und der Farbe der Haupk⸗ 
haare beſteht, iſt eine Entdeckung der Nenzeit. 
Rothe Haare werden ſelten ſchön gefunden, 
aber ſie haben einen unbeſtreitbaren Vorzug, 
ſie ſind nämlich kräftiger, und ein rothhaariger 
Menſch hat daher eine geringere Anwart⸗ 
ſchaft auf eine Glatze als ſeine blonden oder 
brünetten Brüder. Dabei iſt das rothe Haar 
aber auch dicker, und dies würde wiederum 
als ein Schönheitsfehler ins Gewicht fallen. Auf 
derſelben Fläche der Kopfhaut, die ein einziges 
rothes Haar ernährt, finden 5 blonde ihren 
Platz. Demzufolge genügen rund 30,000 Haare 
von rother Farbe, um einen mittelgroßen Kopf 
zu bedecken, während von braunen Haaren wenig⸗ 
ſtens 105,000 dazu nöthig find, Die blonden 


Haare aber ſind die feinſten und erreichen 
darum auch die größten Zahlen, nämlich 
140.000 und ſogar bis 160,000. Nach der 


Zugfeſtigkeit des einzelnen Haares hat man ferner 
berechnet, daß die Haare einer einzigen blonden 
Perſon, alle zuſammengenommen, ein Gewicht von 
1600 Centnern auszuhalten vermöchten. Hier iſt 
aber doch wahrſcheinlich ein Rechenfehler, wenn 
nicht eine abſichtliche Uebertreibung untergelaufen, 
denn einem einzelnen Haare eine Zugfeſtigkeit von 
500 Gramm zuzutrauen, iſt denn doch ein wenig viel 
verlangt. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Das Mo dell,“ 
Operette; Morgen Montag: Im weißen 
Rö ß' l“, Luſtſpiel; 

Helenenhof: Benefiz des Ka⸗ 
pellmeiſters Dietrich. Doppel⸗Konzert. 

Reſtaurant Ryszak: Unterhaltungs⸗ 
muſik; 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ . 

Waldſchlößchen: Tanzkränzchen; 

Konzerthaus: Im Reſtau rant: 
Täglich Concert der Damen-Kapelle Muns. I in 
Saale: Tanzkränzchen. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 6. Okt. Der holländiſche Pianiſt 
Sieveking wurde von dem Kreisgericht zu Wels 
von der Anklage der Beleidigung der katholiſchen 
Kirche durch Unterlaſſung des Hutabnehmens bor 
einem amtirenden Geiſtlichen und der Religions- 
ſtörung freigeſprochen. Dagegen wurde er wegen 
Beleidigung eines Geiſtlichen bei Ausübung einer 
kirchlichen Handlung durch den Ausdruck „Lump“ 
zu drei Tagen eiufachen Arreſt verurtheilt. 

Wien, 6. Okt. Der Kaiſer empfing heute 
Vormittag den Grafen Thun und ließ ſich von 
demſelben über die Ergänzung der Kabinets und 


über den Stand der Verhandlungen 
Parlamentsmajorität Bericht erſtatten. 
Wien, 6. Okt. In Finme iſt, wie die 
Blätter berichten, unter den Soldaten der Typhus 
ausgebrochen. 

Peſt, 6. Okt. Finanzminiſter Lukacs ver 

ſtändigte die Arbeitervereinigung „Arbeiterheim“, 
daß ihr zur Förderung des Baues von Arbeiter- 

häuſern 4 Million Gulden zur Verfügung geſtellt 

werden. 300 000 Gulden werden dem ökonomiſchen 
Fonds entnommen und 200 000 Gulden ſtrecken 
die Bernsdorfer Metallwaarenfabriken vor, welchen 
dafür gewiſſe Begünſtigungen gewährt werden. 

; Paris, 6 Dem „Figaro“ zufolge dürfte 
der Bericht des Majors Marchaud über die Befct- 
zung von Faſchoda Mitte Oktober eintreffeu ; als⸗ 

dann ſollen der Vereinbarung gemäß die Verhand⸗ 

lungen mit England beginnen. Es verlautet, daß 
die Forderungen der Vereinigten Staaten am 
Montag der Friedenskommiſſion unterbreitet worden 
ſind; die Kommiſſion dürfte ihre Arbeiten bis 
Mitte November beenden. 
London, 6. Okt. Die Morgenblätter 
glauben annehmen zu dürfen, daß die Auweſenheit 
des Barons Courcel in London ſich dadurch er⸗ 
klärt, daß Courcel von der Königin ſeine Papiere 
zurückfordern wird. Sein Nachfolger Cambon wird 
erſt Anfangs nächſten Monats fein neues Amt 
autreten. 
London, 6. Okt. Die neueſten Nach- 
richten aus China haben hier ihren erſchüttern⸗ 
den Eindruck nicht verfehlt. Es ſcheint im Reiche 
der Mitte eine Fremdenhetze in großem Maßſtabe 
im Entſtehen begriffen zu ſein, und falls die bethei- 
ligten Mächte nicht raſch euergiſche Maßregeln er⸗ 
greifen, dürfte man bald von ſehr ernſten Kata⸗ 
ſtrophen in den über das ganze Reich zerſtreuten 
Miſſionarcolonien hören. Die Unruhen ſcheinen 
nicht auf Peking beſchränkt zu ſein. Aus anderen 
Theilen Chinas kommt die Kunde von Erhebun⸗ 
gen gegen die „fremden Teufel“. Insbeſondere 
ſcheint die Provinz Szechuan der Schauplatz einer 
gegen Europäer gerichteten furchtbaren Rebellion 
zu ſein, die zu bewältigen die chineſiſche Regie⸗ 
rung außer Stande zu ſein ſcheint. In der Be⸗ 
ſprechung der neueſten Vorgänge in China ſehen 
die meiſten londoner Blätter die Lage als ſehr 
ernſt an. 

London, 6. Okt. „Daily Mail“ berichtet, 
General Kitchener ſei, als er in Faſchoda eintraf, 
von franzöſiſch⸗ſinghaleſiſchen Truppen mit Gewehr⸗ 
feuer empfangen worden. Die Singhaleſen ſchoſ⸗ 
ſen auf zwei engliſche Kanonenboote, die ſie für 

mit Derwiſchen beſetzte Dampfer hielten. Der Irr⸗ 
thum wurde bald entdeckt. Beim Einzug in die 

Stadt fand Kitchener die franzöſiſchen Truppen in 
Schlachtlinie aufgeſtellt. 

London, 6. Oktober. Dem „Daily Chro⸗ 
niele“ wird aus Peking vom 3. ds. telegraphirt, 
der Kaiſer ſei im Palaſt vergiftet worden Die Un⸗ 
ruhen hätten am Sonntag wieder begonnen. Fünf 
Chineſen ſeien getödtet worden. Aie Angriffe auf 
Europäer dauerten fort. 

Benedig, 6. Okt. Die ganze Bahnſtrecke 
Ala — Benedig wird während der Fahrt des deut⸗ 
ſchen Kaiſerpaares von Militär und Karabinieri 

beſetzt gehalten. Alle an der Strecke liegende Bahn⸗ 
ſtationen werden für das Publikum abgeſperrt. 
In Ala wird Kaiſer Wilhelm von einem Adju⸗ 
tanten des Königs, ſowie von dem Korpskomman⸗ 
danten von Verona begrüßt werden. 

Aucon a, 6. Okt. Wegen eines körperlichen 
Leidens hat der hieſige ſpaniſche Konſul Novelli 
Selbſtmord durch Erſchießen verübt. 

Madrid, 6. Okt. Im geſtrigen Miniſter⸗ 
rath wurde ein Telegramm des Generals Rios 
verleſen, welches mittheilte, daß die Spanier neuer⸗ 
dings die Aufſtändiſchen auf den Viſayas⸗Inſel 
ſchlugen. Letztere hatten zahlreiche Todte. — Der 


mit der 


Miniſterrath beſchloß ferner endgiltig die Auf⸗ 
hebung des Ausfuhrzolles. 
Madrid, 6. Oktober. Admiral Cer⸗ 


vera wird zum Senator auf Lebenszeit ernannt 
werden. 
Konſtantinopel, 6. Okt. Die Kollektiv⸗ 
note der vier Mächte, betreffend die endgiltige Mes 
gelung der kretiſchen Frage, iſt heute der Pforte 
überreicht worden. 
Cettinje, 6. Oktober. Die Pforte wies 
Saad Eddin Paſcha an, ſich nach Berne zu begeben, 
daſelbſt die Ruhe wieder herzuſtellen und der Famiie, 
wegen deren die Unruhen ausbrachen, Genugthuung 
zu verſchaffeu. 


Telegramme. 


Petersburg, 7. Oktober. Als Termin 
für den Zuſammentritt der Friedenskonferenz iſt 
der Monat März des nächſten Jahres in Aus⸗ 
ſicht genommen, fie wird in Petersburg ſtatt⸗ 
finden. 

Berlin, 7. October. Heute Vormittag 
10 Uhr fand unter dem Vorſitz des Kaiſers im 
Marmorpalais bei Potsdam eine Sitzung des 
Kronraths ſtatt. Es wird angenommen, daß vor 
der Orientreiſe des Monarchen die geſammte poli⸗ 
tiſche Lage erörtert, der Termin der Reichstagser⸗ 
öffnung, die Grundzüge der Thronrede und die 
Vorlagen für den Reichstag feſtgeſetzt wurden. 

Berlin, 7. Oktober. Aus Paris, wo der 
deutſche Botſchafter Graf Münſter zur Uebernahme 
feiner Amtsgeſchäfte uuumehr wieder eingetroffen 
iſt, liegen Nachrichten vor, nach denen einmal 
das geſammte Cabinet Briſſon ſich feiner Aufgabe, 
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gegen den Neo-Boulangismus die Republik zu 
ſchützen, bewußt iſt, während andererſeits die 
Reviſion des Dreyfusproceſſes mit allen Conſe⸗ 
quenzen geführt zu ſein ſcheint. Der Caſſations⸗ 
hof wird zuerſt über die Frage entſcheiden, ob die 
Fälſchung Henry's und einige andere Enthüllungen 
genügende Gründe zur Reviſion ſind. Wird die 
Frage, wie zu erwarten iſt, mit Ja beantwortet, 
ſo wird der Berichterſtatter Rath Bard beauf⸗ 
tragt werden, eine Unterſuchung über den voll⸗ 
ſtändigen Thatbeſtand einzuleiten. Dann dürfte 
auch Dreyfus nach Frankreich zurückkehren. 
Stuttgart, 7. Oktober. Aus Oberſchwa⸗ 
ben und Hohenzollern treffen Meldungen über ein 
Erdbeben ein. Der mehrere Sekunden dauernde, 
heftige Erdſtoß war von Getöſe begleitet. In Revans⸗ 
burg, Sigmaringen und anderen Orten ſprangen 
die Bewohner erſchreckt aus den Betten und eilten 
halbbekleidet auf die Straßen. 
Paris, 7. Oktober. 
beſitzt nunmehr wiederum eine Handhabe, anzu— 
ordnen, daß Picquart mit feinem Vertheidiger 
Labori ohne Zeugen verkehren dürfte. Labori 
richtete nämlich eine juriſtiſch unanfechtbare Ein⸗ 
gabe an den Kriegsminiſter, worin hervorgehoben 
wird, der noch immer vor dem Polizeigericht 
ſchwebende Prozeß Picquart⸗Leblois erforderte eine 
ſofortige Verſtändigung Laboris mit Picquart. Der 
Befehl des Kriegsminiſters an Zurlinden, dem 
Verlangen ſtattzugeben, wird in Kürze erwartet. 


Paris, 7. October. Miniſter 


Der Kriegsminiſter 


Der des 


Innern Briſſon mußte heute Abend wegen der 
bedenklichen Stimmung unter den ſtreikenden 
Bauarbeitern ein ſtarkes Militäraufgebot ver— 
langen. An mehreren Punkten der Stadt und 
der Vororte kam es zwiſchen den Streiken⸗ 


den und den Arbeitenden zu blutigen Zuſammen— 
ſtößen. 

Paris, 7. Oktober. Auch ein Theil der 
Fuhrlente, welche den Straßenſchmutz abfahren, iſt 
in den Ausſtand eingetreten. An verſchiedenen 
Punkten der Stadt ſind die Schmutzkäſten nicht 
entfernt worden. 

Paris, 7. Oktober. Der Rath am Kaſ⸗ 
ſationshof Bard iſt zum Berichterſtatter in der An⸗ 
gelegenheit der Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes er⸗ 
nannt worden. 

Paris, 7. Oktober. Nach einer Depeſche 
des Journal des Debats aus Tſchung-King find 
in der dortigen Gegend ſchwere Ruheſtörungen 
ausgebrochen. Die Miſſionare wurden angegriften 
und die Europäer arg bedroht. Die Lage in der 
Provinz Szetſchwan iſt ſehr ernſt. Das Blatt 
ſpricht angeſichts dieſer Lage ſeine Verwun derung 
darüber aus, daß das Marineminiſterium ſich an⸗ 
ſchicke, einen Theil der oſtaſiatiſchen Schiffsdiviſion 
zurückzuruf en. 

London, 7. October. Der Indianerauf⸗ 
ſtand in Minneſota ſcheint einen Umfang anzuneh⸗ 
men, wie er ſeit längeren Jahren nicht dageweſen 
iſt. Zwar hat ſich die Nachricht von der völligen 
Vernichtung der Abtheilung des Generals Bacon 
nicht beſtätigt. Vielmehr ſollen ſich die Truppen 
nach einer geſtrigen Meldung aus St. Paul ver⸗ 
ſchanzt haben und vorläufig ausreichende Munition 
beſitzen. Nach den letzten Berichten ſeien nur ein 
Major und 6 Mann getödtet worden, der Kampf 
dauere indeſſen an, 4 Indianer ſeien getödtet und 
2 verwundet. 

London, 7. Oktober. Der ſehr zuverläſ⸗ 
ſige Pekinger Times⸗Korreſpondent meldet: Die 
Kaiſerin empfängt das Kabinet täglich, offen neben 
dem Kaiſer ſitzend, anſtatt wie früher hinter einem 
Schirm. Danach wäre alſo der Kaiſer noch am 
Leben. Der genannte Korrefpondent jagt weiter, 
die unmittelbare Urſache der Umwälzung ſei haupt⸗ 
ſächlich die Abſicht des Kaiſers geweſen, ein Edikt 
zu erlaſſen, daß die Beamten die Zöpfe abſchnei⸗ 
den und europfiſche Kleidung anlegen ſollten. — 
In Kangs Haus wurden Schriftſtücke gefunden, 
welche ſeine Korreſpondenz mit den antidynaſtiſchen 
Führern im Süden zweifellos beweiſen. Kang er⸗ 
klärte dem Hongkonger Times-Korreſpondenten, er 
habe dem Kaiſer gerathen, das Land zu reorgani⸗ 
ſiren und ein Bündniß mit England zu ſchließen. 
Am 17. September habe ihm der Kaiſer geſchrie— 
ben: „Du mußt ſofort hinausgehen und Mittel 
finden, mich ohne Verzug zu retten.“ Kang for⸗ 
dert Englaud auf, für den Kaiſer einzugreifen. 
Nach einer Meldung aus Tieutſin trafen die für 
Peking beſtimmten britiſchen Marineſoldaten und 
die Koſaken am 4. Oktober ein. Der Vizekönig 
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Yuen verweigerte ihnen aber die Erlaubniß, nach 
Peking zu gehen. 

London, 7. Oktober. Eine Dalziel⸗Depe⸗ 
ſche aus Shanghai meldet: Eine furchtbare 
Feuersbrunſt zerſtörte über eine engliſche Quadrat⸗ 
meile der Stadt Hankau, darunter die Amtsgebäude, 
und viele tauſend Häuſer. Man 
befürchtet, daß tauſend Perſonen umgekommen 
find, 

Rom, 7. Oktober. Der Papſt wird mor⸗ 
gen den melchitiſchen Patriarchen von Jeruſalem 
Garagiri empfangen, um ihm Inſtruktionen für 
einen würdigen Empfang des deutſchen Kaiſers 
bei deſſen Beſuch im heiligen Lande zu geben. 
Der Patriarch reiſt ſofort dahin ab. Dieſelben 
Inſtruktionen find dem römiſch-katholiſchen Klerus 
ertheilt worden, da der Papft wünſcht, daß dem 
Kaiſer das größte Entgegenkommen gezeigt werde. 

Madrid, 7. Oktober. Die Königin⸗Re⸗ 
gentin von Spanien unterzeichnete geſtern ein 
Decret, durch welches mehrere Altersklaſſen entlaf- 
ſen werden. — Der ehemalige Gouverneur 
Philippinen, General Auguſtin, iſt geſtern in 
Madrid eingetroffen und hatte mit dem Kriegsmi⸗ 
niſter Correa eine Beſpechung. 

Belgrad, 7. Oktober. Hier geht das Ge- 
rücht, der Miniſterpräſident Georgievic habe dem 
König Alexander mitgetheilt, er werde demiſſioni⸗ 
ren, wenn die Königin Natalie nach Serbien zu— 
rückkehre. 

Kandia, 7. Oktober. Heute ſind weitere 
1000 Mann des Northumberland⸗Füſilier⸗Regi⸗ 
ments vom Sudan hier eingetroffen; die Englän⸗ 
der find ſomit über 4000 Mann ſtark. Den tür⸗ 
kiſchen Truppen iſt noch immer der alleinige 
Wachtdienſt innerhalb der Stadt überlaſſen. — 
Contreadmiral Noel iſt an Bord der „Revenge“ 
nach der Sudabay abgegangen. Weitere 1000 
Mann Verſtärkung folgen, 


der 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Roth aus Thorn, Kauf 
mann aus Berlin, Friſch aus Wien, Altſchuler aus 
Suma, Bayersbach aus Hamburg, Ganus aus Metz, 
Turkus und Rotwand aus Warſchau, Löwenſtein aus 
Zawiercie, Awinowicki aus Elſenforſt, Fitow aus Ki. 
ſchiniew. 

Hotel Victoria. Herren: Mieczkowski, Konitz und 
Musnicki aus Warſchau, Leibmann aus Minsk, Zon aus 
Zarskoje⸗Selo, Politow aus Karaſubaſar, Schkiemo aus 
Rentſchno. 

Hotel de Pologne. Herren: Michelow aus Riga, 
Seinczek aus Praga, Schpak aus Warſchau. 

Hotel du Nord. Herren: Konczik aus Paris, 
Kaufmann ans Berdyczew. 

Kae? de Paris. Herren: Raſumow aus Sara⸗ 
tow, Finkelſtein und Fuhrmann aus Odeſſa, E. und W. 
Breivogel aus Wien. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Haus Gisburg aus Warſchau, Vorzeiger der 
Quittung N 5255 aus Warſchau, Beckler aus 
Jekatherinburg,, Maszlacki aus Poltawa, Klewiton 
ans Boguslaw. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
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Die Staatsbank f 
verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. f 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatosbauk wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prü 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 

1896 zu 15 R. 
Imperiale aus früheren Jahren 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 
Halbimperiale 

Jahren 
Dukaten 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 6 October 1898. 
(in Waggon-Ladungen 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein 
Mittel 
Ordinär 


Fein 
Mittel 
Drdinär 


Fein 
Mittel 
Ordinär 


von bie 


Roggen. 


Hafer. 


Gerſte. 
Fein 
Mittel 


Zahnarzt 
Klinkovstieyn 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
83770 Grüne⸗Straße) Haus des Heren Robert 
er. 


Die Warſchauer 


gynäkologiſche Anſtalt, 


Marſchatkowska⸗Straße Nr. 4B. 
der Dr. Dr. Borysowioz, Brühl, Gro mad xl, Jasklowskt, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wiaa 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkragtheiten be 
haftet find oder eine Eitbindung erwarten, in S ation 
ſammt Berpflegung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Honcrar von 1 bis 5 Rudel pro Tag. 
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unoncen⸗ 
für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Iozzze ri Izeronz“ findet 
nicht nur in der Expeditlon der beiten 
Blätter, Dzielna⸗Straße N. 13, ſondern auch sg 
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20. 
Die Werbung. 


Eine Skizze 
von 
Lothar Schmidt. 


Es war von Liebe zwiſchen ihnen keine Spur, 
doch heirathen würden fie ſich, das ſtand feſt. 
Die beiderſeiten Verwandten hatten dem beiderſeiti⸗ 
gen Willen zur Ehe die Wege geebnet, indem ſie 
in aller Form die Befanntichaft vermittelten, die 
bezüglichen Verhältniſſe darlegten, und nachdem 
alles durchſprochen und in Ordnung befunden 
hatten ſie ſich zwar nicht der Neigung, 
wohl aber der Geneigtheit der Beiden verſi⸗ 
chert. 

Die zukünftige Braut war ein Mädchen von 
25 Jahren und von doppelt jo vielen taufend 
Thalern Mitgift. Man konnte ſie keineswegs hübſch 
nennen, doch auch keineswegs häßlich. Merkwürdig, 
wie wenig außer der Ziffer der Morgengabe über⸗ 
haupt Poſitives ſich von ihr ſagen ließ. Weder 
dumm war ſie, noch geſcheit; nicht gebildet, noch 
ungebildet; unliebenswürdig nicht und auch nicht 
liebenswürdig; nicht korpulent, nicht groß noch klein, 
fever blond noch braun. 

Man fragte fie: „Gefällt Dir der Amts⸗ 
üchter? Sie antwortete: „Daß er mir be 
ſonders gefiele, könnte ich nicht gerade jagen.“ 

Man forſchte weiter: „Haft Du an feinem 


* 
1 


Aeußeren oder ſeinem Weſen was zu bes 
mängeln?“ — „Nein,“ erwiderte ſie, „i 
habe weder daran etwas zu loben, noch zu 
tadeln.” 


„Köunteſt Du Dich mit dem Gedanken vertraut 
machen, ſeine Frau zu werden 2, — „Ach Gott ja, 
warum denn nicht. 
ſſelbſt verſteht — das bedeutungsvolle Geſpräch nicht 
in allen Punkten mit hiſtoriſcher Treue wieder⸗ 

erzählt. Er legte darauf auch keinen beſonderen 
Werh und war völlig mit dem Beſcheide 
zufrieden, daß das Fräulein eventuell 
abgeneigt ſei, ſeine Gattin zu werden. 

Dennoch durchmaß er jetzt geſenkten Hauptes 
u mit vielen parallelen Falten auf der Stirn 

das Zimmer: ihn quälte bezüglich der Heirath die 
Sorge, eine wirkliche ernſte Sorge, die ſich leider 
nicht in Zahlen ausdrücken und alſo auch durch 
Rechenexempel nicht bewältigen ließ. Dieſe Sorge 

war geſellſchaftlicher Natur und ſie wuchs rieſen⸗ 

groß im umgekehrten Verhältniß zu der Nähe des 
Tages, wo er das entſcheidende Wort mit der Zu⸗ 
künftigen reden ſollte. 

Das Wort ſelbſt war Sorge. 

Er war nicht abgeneigt, das wußte ſie. 

Sie war nicht abgeneigt, das wußte er. 

Die ganze Angelegenheit ſchien damit ſo ein⸗ 
fach: „Gnädiges Fräulein, ich liebe Sie und frage, 
wollen Sie meine Frau werden, bezw. geſtatten 
Sie, daß ich Ihr Gatte werde!“ 

„Herr Amtsrichter, Ihr Antrag ehrt mich und 
AM illige ein.“ 

Darauf würde man ſchnurſtracks den Eltern, 
Verwandten, Onkels, Tanten Mittheilung machen, 
ſich die Hände drücken, ſich beglückwünſchen laſſen 
und vor Gott und der Welt als regelrecht verlob- 
les Brautpaar gelten. 


Hm, ja, ja... alles ganz ſchön, aber... in 
der Theorie macht ſich das viel leichter, als in der 
Praxis, da gab es tauſenderlei Faktoren, die erſchwerend, 


hemmend, hindernd in den Weg traten. Der 
Erfolg der Werbung ſtand außer Zweifel, 


lc die Werbung ſelbſt war für ihn das Schreck⸗ 
iche. 


Ach, wenn er doch durch irgend einen 
Zufall über die Erklärung, über die definitive 
Aucſprache under vier Augen hinweg kommen 
könnte. 

Erſtens nämlich gehörte er zu jenen gefell- 
ſchaftlich unbeholfenen Meunſchen, denen es nicht 
Preben iſt, im leichten, womöglich ſcherzhaften 
Plauderkone eine ernſthafte Lebensfrage zu behan- 
In. Zweitens war er durchaus ein ehrlicher 

l; er hätte um keinen Preis der Melt Phraſen 
von Liebe und Zärtlichkeit über die Lippen ge⸗ 
bracht, wo er ſich klar bewußt war, eine Ehe ein⸗ 


zugehen, die unter Ausſchluß jeglicher Herzenore⸗ 
gung ihm lediglich der kühle, juriſtiſche Verſtand 
diktirte. Dritteus aber — und das war das Schlimm⸗ 
Stan gr feiner Lage — beſaß er troß feiner vierzig 
Jahre im Punkte Verlobung auch nicht die allerge⸗ 
ringſte Uebung. 


Daß er ſich furchtbar dumm und tölpelhaft 
auſtellen würde, war ihm im Voraus gewiß, und 


dieſer Umſtand mehrte feine Unſicherheit noch ge⸗ 


hun, nicht dasſelbe, 


waltig. 
Unzählige Tauſende waren allerdings unter 
ähnlichen Verhältniſſen vor ihm den gleichen Weg 
gewandert, indeſſen iſt es ſchon, wenn Zwei dasfelbe 
um wie viel weniger, wenn 
Tausende es thun? 
Die Bekanntſchaft währte nun bereits drei volle 
Monate, ohne daß, troß der eifrigfken Beihilfe von 
des Mädchens Eltern, Onkeln und Tanten die 
Annäherung weiter gediehen war, als bis zum 
gleichgiltigſten Geſpräch über die alltäglichften Dinge. 
Und dabei gab man ihnen ſtets auf den gemein⸗ 
ſamen Spaziergängen einen Vorſprung von mins 
deſtens fünfzig Schritten, oder ließ ſie in ebenſo 
diskreter Entfernung zurück. 
Einmal, allerdings nur ein einziges Mal, 
hatte man, was Amor nicht zuſtande bringen wollte, 
mit Bacchus Hilfe zu erringen verſucht. Sie waren 
Alle in eine Weinſtube gegangen, hatten ſich, die 
Eltern, die Onkel, die Tanten und die noch nicht 
Verlobten einander zugetrunken. Namentlich vor 
dem Amtsrichter verneigte man ſſch alle Augen⸗ 


Dem Amtsrichter wurde — wie ſich das von 


nicht 


Lodzer Tageblatt. 


blicke, hob das Glas, blinzelte ihn verſtändnißin⸗ 
nig an. 

! Einer von der Geſellſchaft flüſterte heimlich: 
„So Viele gegen einen! s' iſt eigentlich 'ne 
Feigheit!“ — 

Doch dem alſo Gefeierten kam der Vorwand 
zum Trinken ganz gelegen: er dankte und ſchluckte, 
nach allen Richtungen ſic höflich verbeugend; denn 
er hoffte heut endlich den rechten Ton und die rech⸗ 
ten Worte zu finden. 

Aber im Gegentheil: nach zwei Flaſchen 

Rheinwein wurde er ſtiller und immer ſtiller. 
Seine Augen bekamen einen feuchten Glanz. Schließ⸗ 
lich betheiligte er ſich überhaupt nicht mehr an 
der Unterhaltung und blickte nur ſtumpfſinnig vor 
ich hin. 
15 1 die Tiſchgenoſſen war's eine peinliche 
Situation. Der Zukünftigen blinkte eine Thräne an 
der Wimper. Stimmen wurden laut, die zum Auf⸗ 
bruch mahnten. 

Da plötzlich, gleich als ob er aus einem 
Traume jäh erwache, richtete er mit entſchloſſenem 
Ruck den Oberkörper kerzengrade, warf den Kopf 
in die Höhe und rief mit männlicher, kräftiger 
Baßſtimme laut durchs Lokal: „Sekt!“ 

Es wirkte dieſer Ruf auf die Anweſenden wie 

| eine Zauberformel. „Sekt! ... Sekt, Sekt!“ tünte 
es im Echo wider. 
| Der Kellner ſervirte eine der feinften Mar⸗ 
ken. Der Amtsrichter als Spender läßt die Pfrop- 
fen knallen und goß in die ſpitzen Kelchgläſer 
das perleude Naß. Das Allgemeinbefinden hatte 
ſich im Nu geändert, Heiterkeit begann zu herr⸗ 
ſchen, und wie er jetzt, zum drittenmal fein Glas 
fullend, auf das Wohl „meiner Nachbarin Fräulein 
Grete“ zu trinken aufforderte, galt es als eine 
ausgemachte Sache: heute noch, vielleicht ſogar 
bald, ſpäteſtens aber auf dem Heimwege, würde er 
mit ihr ſprechen. 

Er ſprach in der That mit ihr, er ſprach 
ſogar fortwährend mit ihr, nur vom Heirathen kein 
Sterbenswörtchen. Er ſprach — (die Eltern, 
Onkel, Tanten riſſen Augen und Ohren auf) — 
von der ſchönen Zeit, die bald vorbei fein werde, 
von den Annehmlichkeiten, von der Ungebundenheit 
des Junggeſellenthums. 

Es wäre nun doch wohl an der Zeit aufzu⸗ 
brechen, meirte eine Tante. Der Amtsrichter 

ſträubte ſich lallend: „O nein, verehrte Frau, ſo 
gemüthlich ſind wir noch nie zuſammengeweſen 
die ganze Zeit hindurch, wo ich die Ehre habe, die 
werthe und vielliebe Familie von Fräulein Grete 
zu keunen!“ 

„Trotzdem .. . es iſt die höchſte Zeit, nach⸗ 

hauſe zu gehen!“ 

Und man ging. Diejenigen, welche ihre 
Hoff nung auf den Heimweg geſetzt hatten, ſahen 
ſich enttäuſcht. Der Amtsrichter begleitete Grete 

nicht; er war allzuſehr der Begleitung bedürftig. 
Ein diskreter Herr, der für ſolche Situationen ein 
freundliches Verſtändniß beſaß, nahm ſich liebevoll 


des Ehekandidaten an. 
Eine Woche lang ließ ſich der Amtsrichter 
nicht blicken. Die Schwierigkeit der Werbung 
ſchien ihm nunmehr ins Unmögliche gewachſen zu fein, 
Da beſuchte ihn ein Vetter von Grete, erkundigte 
ſich nach ſeinem Befinden, warum er ſich denn nicht 
zeige, ob er etwa krank ſei. 

„Lieber Freund, um ganz offen zu fein: ich 
ſchäme mich.“ 

„Sie ſchämen ſich, Herr Amtsrichter?“ 

„Ja, wegen des kleinen Schwipſes von neulich, 
Sie wiſſen ſchon.“ 

„Aber gehen Sie doch, Herr Amtsrichter! 
So was kommt doch in den beſten Familien 
vor! .. . Ja, wenns ein Bierrauſch geweſen 
wäre! .. . aber fo ein ganz klein wenig Sekt⸗ 
ſtimmung, du lieber Gotk!“ 

Sie meinen alſo, daß man mir nichts nach⸗ 
trägt? 

„Aber keine Spur, Herr Amtsrichter!“ 

„Aufs Wort nicht?“ 

„Auf Ehrenwort!“ 

Ein Lächeln glitt über des Amtsrichters Ge⸗ 
ſicht: „Ich werde den Herrſchaften demnächſt meine 
Anjwartung machen 1 

Nun ging er wieder auf Freiersfüßen, ganz 
ſo planvoll und muthlos, wie früher. Aber das 
Mädchen, ſei es aus eigener Entſchließung, ſei 
es, weil man auf fie eingewirkt hatte, nahm 
ietzt ſelbſt ihr Schickſal in die Hand; ſie gab die 
1 5 Stellung auf und ging zum Angriff 
über. 

Es traf ſich, daß die Beiden oft allein waren. 
Dann wußte ſie das Geſpräch immer ſo zu wen⸗ 
den, daß er bei nur ein ganz klein wenig Geſchick⸗ 
lichkeit leicht Veraulaſſung 4 konnte, ja eigent⸗ 
lich nehmen mußte, ſich zu erklären. Judeſſen, fo 
willkommen ihm auch hfenbar jede derartige Situ⸗ 
ation ſchien, er warb nicht; er ſah fie nur aus ver- 
legenen Augen groß an, er bewegte zwar die Lip⸗ 
pen, redete aber nicht. 

Ihre Mutter, eine in ſolchen Dingen erfah⸗ 
rene Frau, rieth: „Du mußt noch deutlicher werden, 
mein Kind, Du mußt ihn provozieren, ſo daß er 
nicht anders kann als Farbe bekennen.“ 

„Ja, wie denn Mama? Ich weiß ſchon nicht 
mehr, was ich ſagen oder thun ſoll. Sobald ich ihn 
ſo weit habe, iſt er befangen wie ein Gymnaſiaſt 
und bringt kein Wort heraus.“ 

„Die Schuld liegt zuletzt an Dir, mein Kind. 
Wenn ein Mann ſich verheirathen will — und es 
iſt doch ganz klar, der Amtsrichter will ſich ver⸗ 
heirathen, will ſich mit Dir verheirathen —, fo liegt 
es bloß an dem anderen Theil, wenn aus der Sache 
nichts wird. f 

Die Mama entwarf nun mit ſtrategiſchem 
Geſchick gleich mehrere Feldzugspläne auf einmal, 
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von denen beſonders der eine Gretes Billigung 
and. 
Einige Tage ſpäter begegnete ſie dem Amts⸗ 
richter auf der Straße. Er begrüßte ſie, reichte 
ihr die Hand, fragte, ob er ſie ein Stück begleiten 
dürfe. 

„Mit Vergnügen! Sie erweiſen mir ſogar 
einen großen Gefallen; ich habe für Papas Ge⸗ 
burstag einen Schaukelſtuhl zu beſorgen; möchten 
Sie mir auswählen helfen!“ 

„Gern, wenn Sie geſtatten ...“ 

Sie plauderte luſtiger, unbefangener als ſonſt, 
während ſie nebeneinander hergingen. Dem 
Amtsrichter fiel das veränderte Weſen auf, ein ge⸗ 
wiſſer ſchalkhafter Humor, welcher ſich ihm, ſoweit 
ſeine philiſtröſe Beamtennatur es zuließ, mitzu⸗ 
theilen begann. 

„So kamen ſie an ein großes Möbelmagazin, 
das Ziel ihrer Wanderung. „Ich möchte einen 
Schaukelſtuhl kaufen,“ ſagte Grete zu einem der 
jungen Leute. 

„Sehr wohl. Was für ein Modell wünſchen 
die Herrſchaften ?... deutſch, engliſch, franzöſiſch 
oder amerikaniſch, ... Vielleicht ſehen ſich gnädige 
Frau einmal was Amerikaniſches an. rocking 
chair? ſehr zu empfehlen. 

Grete blinzelte den Amtsrichter an. 
machte ein Geſicht wie Jemand, der gern 
reden möchte und doch nicht darf. 

Der Verkäufer begriff ſofort, 


Der 
drein⸗ 


daß es hier 


allein darauf ankam, das Wohlwollen der Dame zu 


kaptivieren; für den Mann, der ſicher ein Pan⸗ 
toffelheld war, genügten ein paar verbindliche Flos⸗ 
keln nachher, wenns anus Bezahlen ging. „Wenn 
ſich die gnädige Frau vielleicht mal in den rocking 
chair ſetzen wollen? ... Ich bin überzeugt, die 
Figur der guädigen Fran würde ſich außerordent⸗ 
lich gut darin ausnehmen.“ 


Grete ſetzte ſich in den Schaukelſtuhl, den der 


Amtsrichter auf- und niederwippte. „Ich werde ihn 
nehmen,“ ſagte ſie, was koſtet er?“ 

„Dreißig Mark.“ Der Kommis verneigte 
ſich diesmal vor dem Amtsrichter, welcher uns 


ſchlüſſig mit den Händen in den Hoſentaſchen herum: ! 


fingerte.“ 

„Nein, nein, das Bezahlen iſt meine Sache!“ 
Grete zog das Portemonnaie heraus. 

„Na ſowas!“ dachte der Verkäufer, — „ſogar 
das Geld hat ſie unter ſich!“ Unter vielen Kompli⸗ 
menten ſtrich er die zwei Goldſtücke ein: „Wollen 
ſich die Herſchaften nicht einmal in die Ausſtellung 
hinaufbemühen? Es find geſtern wunderbare Sachen 
aus der Fabrik gekommen.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, tänzelte 
ihnen der auf ſeine Tantiemen erpichte Verkäufer 
durch verſchiedene luxuriös, aber ſtillos eingerich⸗ 
tete Zimmer voraus, um ſchließlich in einem Ro⸗ 


kokoſalon, piecd de resistunce, ſtehen zu bleiben. 


Stolz, mit der Miene eines Triumphators wartete 
er, bis ſich das Paar genähert hatte. Darauf in 
weiter Geſte beſchrieb er einen halbkreisförmigen 
Bogen mit dem rechten Arme und ſagte weiter 
nichts als: „4000 Mark.“ 

0 Grete ſchwieg, der Amtsrichter infolge deſſen 
auch. 
„Die Herrſchaften können übrigens genau den⸗ 
ſelben Salon, nur etwas weniger elegant, für 3000 
M. habeu.“ 

Die Dame und nach ihrem Vorbilde der Be— 
gleiter ſchüttelten die Köpfe. 

„Nicht? ... Dann werde ich mir die Freiheit 
nehmen, Ihnen etwas Auderes zu zeigen.“ 

Sie wollten Einſpruch erheben, doch da war 
er auch ſchon vorweg geeilt und, da ſie aus dem 
Labayrinth von Zimmern den Ausgang nicht 
wußten, ſo blieb ihnen weiter nichts übrig, als zu 
folgen. 

An der Schwelle einer geſchloſſenen Thür harrte 
ihrer der Führer. Er öffnete und fie befanden ſich 
in einem kokett eingerichteten Schlafgemach. Grete 
wurde dunkelroth im Geſicht, der Amtsrichter zerrte 
an ſeinem Schnurrbart, als ob er ihn ſich ausrei⸗ 
ßen wollte. Und durch Scham und Verlegenheit 
hindurch hatten ſie den Eindruck des Weißen. Weiß 
war der gedoppelte Toilettentiſch mit den beiden 
Spiegeln darauf, weiß die Stühle, weiß ein Schrank, 
weiß eine Kommode, weiß endlich das Bett mit 
dem darüber geſpannten Baldachin. 

„Wie gefällt Ihnen das, gnädige Frau?“ 

„Gut!“ klang es ſchüchtern zurück. 

„Und dem Herrn Gemahl?“ 

Der Amtsrichter räusperte ſich einmal, zweimal, 
dreimal, daun beſtätigte er zunickend: „Gut, wirklich 
ſehr gut.“ 


„Nicht wahr? das will ich meinen. Und ich 


könnte Ihnen ausnahmsweiſe einen exorbitant billi⸗ 


gen Preis dafür machen. Die Einrichtung wurde 
auf Beſtellung angefertigt, der Kauf aber durch ein 
Reugeld wieder rückgängig gemacht. Den Herr- 
ſchaften würde das Reugeld zu gute kommen: be⸗ 
denken Sie 1500 Mark ſtatt 2000! Ich kanns 
laut Faktura nachweiſen. .. Die Verlobung ging 
ein paar Tage vor der Hochzeit zurück, aus dieſem 
Grund.. a 

„Welche 
gierig. 

„Nun eben von dem Paar, das dieſes Zimmer 
gekauft hatte. Der Bräutigam ſoll geſellſchaftlich 
ein fo ungeſchickter und unbeholfener Meaſch geweſen 
ſein, daß die Braut noch in zwölfter Stunde auf 
die Heirath verzichtete.“ 

„Hm. . ich kaufe die Einrichtung!“ rief plöß- 
lich ganz unvermittelt der Amtsrichter, — „indeſſen 
ich.. . ich brauchte fie nicht augenblicklich; es könnten 
immerhin einige Monate vergehen, bis ich die 
Möbel abholen laſſe.“ 

„Das macht ja nichts, mein Herr! Auf wel— 
chen Namen, we un ich bitten darf 2“ 

„Amtsrichter Rakſch.“ 


Verlobung?“ fragte Grete neu⸗ 


5. 


Der Kommis notierte den Namen: „Sehr 
wohl, Herr Amtsrichter, ich danke.“ 

Grete ſah ihn erſtaunt an, der Amtsrichter 
lüftete grüßend den Hut und der Kommis beglei⸗ 
tete mit einem tiefen, tiefen Bückling die Beiden 
zum Ausgang. 


* * 


Auf der Straße gingen ſie eine Weile ſchwei⸗ 
gend neben einander her. Das Mädchen verbiß ſich 
gewaltſam ein Lachen. 

Sie waren an Gretes Wohnung angelangt, 
der Amtsrichter verabſchiedete ſich ganz ſo wie ſonſt, 
nur mit einem etwas kräftigeren Händedruck. 

„Nun, hat er ſich endlich erklärt?“ erkundigte 
ſich oben die Mama. 

„Nein, aber das Schlafzimmer haben wir 
eben gekauft, Mama!“ Da umarmte die Mutter 
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ihr Kind, küßte es, gratulirte und gab ihren 
Segen. 


Nummer 18. 


Aus den Erinnerungen einer engliſchen Gefangen⸗ 
Aufſeherin. 


„Nummer 18, machen Sie, daß Sie mit 
Spe Plätten fertig werden, ich gebrauche Sie 
im Magazin. 
Nummer 18 antwortete mir nicht, ſondern 
neigte nur zuſtimmend den Kopf. Ich be⸗ 
merkte hierbei, daß ſich eine Thräne aus ihrem 
Auge ſtahl. 

Dieſe Gefangene intereſſirte mich deswegen, 
| weil ihr Stand und ihre Bildung ſich bei weitem 
über das Durchſchnittsmaß gewöhnlicher Verbrecher 
erhob. Zur Zeit, von der ich ſpreche, war ich 
nämlich 2. Aufſeherin an einem Provinzial⸗ 
Gefängniſſe. Ich hatte ihre Ueberlegenheit über 
ihre Mitgefangenen bemerkt und muß bekennen, 
daß ich ihr in vielen Beziehungen ihr Loos 
erleichtert hatte. So hatte ich in dieſem beſon⸗ 
deren Falle ſie auch dazu beſtimmt, mir 
Kleider im Magazin ausſuchen zu helfen. Als 
Nummer 18 ihre Plättarbeit beendet hatte, waren 
wir bald mit der leichteren Arbeit beſchäftigt. 
Wir waren allein und noch keine fünf Mit⸗ 
unten in dem Zimmer, als mein Pflegling hef⸗ 
tig zu weinen begann und zu meiner nicht 
geringen Ueberraſchung ſich in meine Arme 


warf. 

| „Hören Sie auf und thun Sie das nie wie⸗ 
der; was iſt denn eigentlich los mit Ihnen?“ 
fragte ich fie, „Denken Sie doch, wenn jetzt 
plötzlich der Herr Direktor käme, was ſoll ich 
daun thun? Sie machen mir die größten Unan⸗ 
nehmlichkeiten.“ 

| Unter herzerſchütterndem Jammer ſchlug Num⸗ 
mer 18 ihre Arme um meinen Hals. 

| „Ich will ja ruhig fein, Frau Aufſeherin“, 

brachte ſie mit großer Anſtrengung hervor, „ich bin 

ſehr unglücklich und elend.“ 

„Das glaube ich gern“, antwortete ich fo 

| theilnehmend, wie ich konnte, „alle die hierher 
kommen, ausgenommen die ganz Verſtockten, find 
unglücklich, aber Sie werden ja bald von 
hier fortkommen. Nur noch einen kurzen Mo⸗ 
nat, und dann ſind Sie wieder mit Ihrer ganzen 
Familie vereint.“ 

„Aber, liebe Frau Aufſeherin, mein Kind, 
mein lieber kleiner Junge“, erzählte ſie unter 
Thränen, „it krank, und ich kann ihn nicht mehr 
ſehen, wenn er jetzt ſterben ſollte. Fortwährend 
ruft er nach feiner Mutter, und, ach Gott, ich 

kann nicht, ich darf nicht zu ihm. Was ſoll ich 
thun? Meir Herz bricht vor Verlangen, ihn zu 


ſehen und feine Schmerzen zu lindern. Was 
ſoll ich thun?“ Und abermals legte ſie ihren 
Kopf an meine Bruſt, und ein leiſer Ver⸗ 


zweiflungsſchrei entfuhr ihren Lippen, der mir das 
Herz durchſchnitt, denn ich ſelbſt hatte zwei reizende 
Kinder zu Haufe, 
„Woher wiſſen Sie denn das?“ fragte ich fie, 
als ſie ſich etwas beruhigt hatte. 
„Die lahme Frau, die geſtern hier einge⸗ 
liefert wurde, erzählte mir dies auf unſerm 
Spaziergange und auch, daß meines lieben Jun⸗ 
gen fortwährende Frage ſei, wo Mutter iſt. 
Ach, wenn Sie nur wollten, Sie könnten mir 
helfen.“ 
„Was wollen Sie damit ſagen?“ 
„Nun, daß ich in drei bis vier Tagen zu 
| Haufe fein muß.“ 
„Unſinn“, antwortete ich kurz. „Sie verlie⸗ 
> wohl Ihren Verſtand, gehen Sie jetzt an Ihre 
Arbeit.“ 
| Sie gehorchte, fuhr aber zu ſprechen fort: 
„Ich weiß, daß ich herauskommen kaun, wenn 
Sie mir nur ein wenig helfen wollten, und es 
ſoll niemand dadurch zu Schaden kommen. Sie 
ſollen mir nur einen Brief zur Poſt geben, 
und dann werde ich binnen Kurzem bei 
meinem lieben Jungen fein." Sie faltete 
ihre Hände und ſah mich mit Spannung an. 

„Ach was, Sie müſſen ſich ſolche Dinge voll 
ſtändig aus dem Kopf ſchlagen. Nehmen wir 
einmal an“, ſagte ich, um ſie zu beruhigen, 
ich ginge auf Ihre Bitte ein, und es käme 25 
aus. Was würde die Folge ſein? Ich verlöre 
meine Penſion, und ich muß auch daran denken, 
daß ich für zwei Kinder zu ſorgen habe und eine 
Wittwe bin.“ 

Auf dieſe meine Antwort ſchwieg fie eine 
Zeit lang und verrichtete mechaniſch ihre Arbeit. 
Plötzlich aber fuhr ſie fort: 

„Welcher Betrag wäre Ihrer Meinung 
nach erforderlich, um ſoviel Zinſen abzuwerfen, 
wie die Penſion, die Sie erwarten, beträgt!“ 

„Tauſend Pfund“, erwiderte ich lachend und 
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dann mit feſter Stimme zu mir: 
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| Verſprechen 


meine Taſche hatte gleiten laſſen, 
Zelle verließ. 
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glaubte, daß dieſe Antwort ihr weitere derartige 


Gedanken benehmen würde. 


Sie ließ die Kleider, die ſie gerade in der 
Hand hatte, fallen, ergriff meine Hände und ſagte 
„Wenn Sie 

erhielten? Würden Sie mir 
Schwören Sie mir dies bei der 


tauſend Pfund 
dann helfen? 


Liebe zu Ihren Kindern und bei der Hoffnung, 


daß es Ihnen gut gehen möge.“ 

„O ja, das will ich Ihnen gern ver⸗ 
ſprechen, entgegnete ich, auf ihre Bitte eingehend, 
denn ich glaubte, Kummer und Gram müßten ſie 
von Sinnen gebracht haben. 

„Denken Sie daran, daß dies ein feierliches 
iſt, antwortete ſie noch, und in 
demſelben Augenblicke läutete die Glocke, den 
Schluß der Arbeit anzeigend, und die Gefangenen 
wurden nach ihren Zellen abgeführt. 

Nach einer weiteren Stunde war auch mein 
Tagewerk vollendet. Nachdem ich ſämmtliche 
Inſaſſinnen nochmals in ihren Zellen beſucht hatte, 


konnte ich die Schlüſſel der dienſtthuenden Nacht⸗ 
gehen. 


Aufſeherin übergeben und nach Hauſe 
Als ich in die Zelle von Nr. 18 kam, fand ich 
die Gefangene etwas ruhiger. 
küßte mich und ſagte flüſternd: „Gute 
liebe Frau Aufſeherin, denken Sie daran, 
Gott wird Sie ſegnen.“ Ich ging weg und hoffte, 
daß ſie die Geſchichte mit dem Briefe vergeſſen 
ütte, 


Da ich außerhalb wohnte, ſetzte ich meinen 
Hut auf, zog meinen Mantel an, der vollſtändig 
meine Geſängnißuniform verdeckte, und ging nach 
Hauſe zu meinen Kindern. 

Man denke ſich jedoch mein Erſtau nen, als 
ich meinen Mantel ablegte und in meine Klei⸗ 
dertaſche griff, dort einen noch nicht frankirten 
Brief zu finden, den Nr. 18 augenſcheinlich in 
bevor ich ihre 
Er war nach einer 15 Meilen entfernten 
Stadt gerichtet. 

Mein erſter Gedanke war ihn zu verbrennen 
und ſchon hielt ich ihn über das Feuer, aber es 
gab meinem Herzen einen Riß, als ich an ihr 
Kind dachte, und als ich bei einem Blicke durchs 
Zimmer meinen eigenen ſüßen Jungen mit ſeinem 
lieben Geſicht über ſeine Schiefertafel gebeugt 
ſitzen ſah, zitterte ineine Hand. „Ich will ihn 
jetzt noch nicht verbrennen,“ dachte ich, „ich will 


bis morgen warten und bis dahin überlegen, was 


das Beſte iſt“, und legte den Brief auf den Ka⸗ 
minſims. 

Nachdem wir Abendbrot gegeſſen hatten, hieß 
ich meine kleine Tochter von zwölf Jahren den 


Tiſch abräumen, während ich ſelbſt noch nach der 


Stadt ging, um Verſchiedenes noch für den folgen⸗ 
den Tag einzuholen. Ich blieb wohl eine Stunde 
weg, und als ich zurückkehrte, begrüßte mich meine 
Tochter mit den Worten: 
„Mama, ich habe 


eine Marke gekauft und 


Deinen Brief noch rechtzeitig zur Poſt ge 
bracht. Eine Minute ſpäter, und er wäre nicht 


mehr mitgegangen.“ 

„Was für einen Brief, mein Liebling; was 
it das für eine Geſchichte!“ 

„Nun den Brief, den Du auf das Kaminſims 
gelegt hatteſt“, erwiderte ſie lachend, „und Du biſt 
mir für die Marke noch einen Penny ſchuldig, ver⸗ 
giß das nicht, Mama.“ 

Ich ſank auf einen Stuhl nieder, überwäl⸗ 


tigt von dem Gedanken, daß der Brief 
nun ſeinen Lauf genommen hätte, zu Gutem 


oder Böſem, und dies durch die Hand meines eige⸗ 
nen Kindes. 

Ich verbrachte eine ſchlafloſe Nacht, und als 
ich am andern Morgen zum Dienſt ging, fand ich 
meinen Pflegling in freudiger Stimmung. 


„Ich weiß, Sie haben mir geholfen, Ich 
weiß es. Ich habe von meinem lieben Jun⸗ 


gen geträumt, und er ſagte, er befände ſich beſſer, 
und er würde mich bald ſehen.“ 

„Still davon“, unterbrach ich ſie, „ich 
kann davon nichts mehr hören, ich werde große 
Unannehmlichkeiten haben.“ 


„Nein, nein, das werden Sie nicht, Frau 
Aufſeherin, und ich werde mein ganzes Leben 


lang für Sie beten. Aber auch ich will nicht mehr 
davon ſprechen.“ 

Am nächſten Tage, bevor ich in das Gefäng⸗ 
niß ging, erhielt ich mit der Poſt eine kleine, höl⸗ 
zerne Schachtel. Beim Oeffnen fand ich einen 
Brief und ein Bündel Banknoten in Stücken zu 
50 Pfund und im Betrage von tauſend Pfund. 
Beim Anblick derſelben wankten meine Kniee, 
kalter Schweiß rollte von meiner Stirn, und 
ich wäre beinahe ohnmächtig geworden, da mir 
die Schwierigkeit meiner Lage zu Bewußtſein kam. 
Ich erholte mich jedoch bald und gewann die Faſ⸗ 
ſung, den Brief zu leſen. 

„Geehrte Frau Anfſeherin! Meine Frau 
theilt mir mit, daß Sie einverſtanden find, ihr zu 
helfen, und ich habe von ihr einen Brief erhalten, 
der zweifellos von Ihnen zur Poſt gegeben worden 
iſt. Empfangen Sie hierfür herzlichen Dank, und 
nach dem Wunſche meiner Frau erlaube ich mir, das bei⸗ 
zuſchließen, was Sie gern haben möchten. Ver⸗ 
breuven Sie den Brief und geben Sie die Bank⸗ 
noten in der nächſten Zeit nicht aus, damit Sie 
ſich nicht verdächtig machen, keinesfalls aber eher, 
bevor Sie wieder von mir gehört haben. Sa⸗ 
gen Sie meiner Frau, bitte, nur das eine Wort 
„Ja“; ich erbitte das von Ihnen als eine beſon⸗ 
dere Gefälligkeit.“ 

Ich warf den Brief in das Feuer, und dann 
verſteckte ich, als ob ich an etwas Unerlaubtem 
theilgenommen hätte, die Banknoten unter einem 
loſen Brett in meiner Bodenkammer. Als ich 
meinen Dienſt antrat und die angſterfüllte Mutter 


ſah, blickte dieſe mich mit größter Spaunung an, 


Sie umarmte und 
Nacht, 


und 
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und Thränen rollten auf ihre Wangen herunter, 
als faſt tonlos meinem Munde das Wörtchen, 
„Ja“ entfuhr. „Meinem lieben Jungen geht es 
jetzt beſſer, ich will Sie nun nicht mehr weiter 
bemühen“, ſagte ſie. In dem Glauben, ſie habe 
nun jetzt, wo ihr Kind ſich wohler befinde, alle 
Fluchtgedanken aufgegeben und ſich vollkommen be⸗ 
ruhigt, verließ ich ſie, und auch ich war in meinen 
Gedanken ruhiger geworden. 


Wieder verging ein Tag, und wiederum 
mußte ich ſie allein laſſen. Die ganze Nacht 
war es ſehr neblig geweſen, und am nächſten 


Morgen hörte ich zu meinem größten Schrecken, 
daß Nr. 18 entſprungen ſei. Sie hatte die 
Eiſenſtangen ihres Fenſters gelockert, und da ſie 
von ſchlanker Statur war, hatte ſie ſich da 
durchgezwängt, war auf das abſchüſſige Dach eines 
angrenzenden Gebäudes gelangt, hier hinunter 
geklettert und dann mit Hilfe einer Leiter, welche 
die Maler hatten ſtehen laſſen, auf den Hof ge⸗ 
langt, im zweiten Gefängnißhofe hatte ſie die Lei⸗ 
ter gegen die Mauer gelehnt, dieſe erſtiegen und 
mit Hilfe, die ihr von außen zu theil wurde, 
wahrſcheinlich mittels einer Strickleiter, war 
ſie ins Freie gelangt, dann hatte ſich jede Spur 
verloren. 

Natürlich wurde auch ich, wie alle Andern, 
vom Direktor vernommen, aber zu meiner großen 
Beruhigung kam nichts heraus, und wohl niemals 
freute ich mich ſo ſehr auf das Nachhauſegehen wie 
an jenem Abend. 

Der Dienſt nahm ſeinen gewöhnlichen Gang, 
und ich hatte meine Banknoten noch nicht anges 
rührt; in der That ich ſchien mich garnicht um ſie 
zu kümmern, als ich eines ſchönen Morgens, un⸗ 
geführ ſechs Wochen ſpäter, einen dicken Brief, 
von Frauenhand adreſſirt, aus Kanada erhielt. 
Raſch erbrach ich die Siegel und fand zu meinem 
nicht geringen Erſtaunen abermals Banknoten im 
Werthe von tauſend Pfund darinnen. Der beilie⸗ 
gende Brief erklärte alles: 

„Meine liebe Freundin! Sie und auch die 
Anderen werden ſich wohl manchmal gewundert 
haben, was aus Nummer 18 geworden iſt. Ich 
lebe jetzt. in Kanada bei meinem Mann und 
meinem kleinen Jungen, der nun, dauk Ihrer 


Hilfe und Gottes gnädigem Beiſtande, ganz mun⸗ 
ter und friſch iſt. Sie werden wohl wiſſen, auf 
welche Weiſe es mir gelang, zu entkommen. Mein 
Mann ſollte mich draußen erwarten, und ich 
wußte, daß er das in derjenigen Nacht thun 
würde, die dem Tage folgt, an dem Sie mir 
ſeine Botſchaft „Ja“ überbrachten. Ich weiß wohl, 
Sie glaubten, ich hätte den Fluchtgedanken auf⸗ 
gegeben. Mit Hilfe einer Strickleiter, die mir 
mein Mann auf die Mauer zuwarf, ließ ich mich 
hinunter, und raſch brachte uns ein flotter Traber 
in das Haus eines zuverläſſigen Freundes, wo ich mein 
Kind in die Arme ſchließen konnte. Möchten 
Sie, liebe Frau Aufſeherin, niemals von Ihren 
Kindern getrennt werden. Im Vertrauen will ich 
Ihnen noch bekennen, daß mein Gatte als dritter 
Sohn einem altadeligen Hauſe entſtammt. Zu 
ſeinem Unglück gerieth er in pekuniäre Verlegen⸗ 
heiten, die ihn in die Netze von Schwindlern und 
Falſchmünzern führten. Dieſe gebrauchten ihn da⸗ 
zu, ihre gefälſchten Banknoten in den Verkehr 
zu bringen. Ohne mein Wiſſen gelangte ich in 
den Beſitz einer dieſer falſchen Noten, und bei 
dem Verfuche, fie auszugeben, wurde ich verhaftet 
und zu jener Gefängnißſtrafe verurtheilt, von der 
Sie ja wiſſen; mein Mann wurde jedoch nicht 
in Unterſuchung gezogen. Es war mir bekannt, daß, 
ſobald ich meine Strafe abgebüßt haben würde, 
wir dieſes Land verlaſſen ſollten. In der Abſicht, 
ein neues Leben anzufangen, hatte mein Mann 
alles feinem Vater gebeichtet, und dieſer verſprach, 
uns 5000 Pfund zu geben und uns nach Kanada 
zu ſchicken. Dann wurde mein Kind krank, und 
das Uebrige wiſſen Sie ja. erſteu Noten, 
die Sie von meinem Mann erhielten, waren 
ſäwumtlich, wie ich Ihnen jetzt wohl geſtehen darf, 
gefälſcht. Bitte, verzeihen Sie mir meine Lift, 
aber es war dies der einzige Weg, um aus der 
damaligen Verlegenheit herauszukommen. Ich 
hoffe aufrichtig, Sie haben noch keine ausgegeben, 
ſondern erſt dieſen Brief abgewartet. Verbrennen 
Sie die Banknoten, jede einzelne, daß keine ver⸗ 
geſſen wird, und wenn ich Ihnen einen Nath 
geben darf, ſo legen Sie, wenn Sie doch möglicher⸗ 
weiſe Bedenken fragen, die echten für ſich ſelbſt zu 
verwenden, dieſe für Ihre Kinder an. Nun 


Die 


Sohn grüßt Sie beſtens und 


| — Dann aber tritt er ein. 
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leben Sie wohl, liebe Freundin; 


Ken mein kleiner 
i j * id ſendet der freu 

1 0 7511 ein 8 die es ſeiner Mama er⸗ 
möglichte, ihn zu beſuchen, als er jo ſehnſüchti 
nach ihr verlangte.“ ‘ jo ſehnſüchtig 


Unüberwindliche Abneigung. 
M. ee 


In jugendlicher, athemloſer Haft, die ſo gar⸗ 
nicht zu ſeinem grauen Haare pafjen will, eilt Fritz 
Wellner die teppichbelegten Treppen des eleganten 
Miethshauſes hinan. 

Vier Treppen! — Puh, das greift die Lun⸗ 
gen an!“ 

Erhitzt verharrt Fritz einen 
der dunkelpolirten Thür, neben 
ſingſchild die Inſchrift zeigt: 
Malerin“. 

Nun klingelt er. 
hen, es wird nicht 
zwirbelt ungeduldig 
Schnurrbartes. 

Jetzt aber ſieht er, daß die Thür nur 2 
lehnt iſt. Ob er eintritt! : Er Wet. 

£ N Faſt lautlos fchreitet 
er über den dicken Läufer auf die gegenüberliegende 
Thür zu. Auch dieſe iſt nur angelehnt und 
durch den ſchmalen Spalt dringt Tageslicht heraus. 
— Er klopft und wartet auf Antwort — Doch 
vergebens. 

Er klopft noch einmal. Dann, als wieder 
keine Antwort erfolgt, öffnet er die Thüre und tritt 
auf die Schwelle. - 
In dem modern ausgeftatteten Sa 
ſen Wandflächen zahlreiche Bir 17 
unvollendete, gruppirt find, ſcheint niemand auwe⸗ 
Weder 5 N 5 hinter dem kunſtvoll ge⸗ 

u großen Kaminſchirm ringeln ſich fei 
Dunſtwölkchen ser e 

„Ah, fie raucht! Ich dachte es doch, daß ſie zu⸗ 
weilen zu dieſem Betäubungsmittel ihre Zuflucht 
nimmt“ murmelte Fritz in ſich hinein. 

„„Gnädige Frau, iſt es geſtattet, näher zu tre⸗ 
ten ? fragt er jetzt. Ein Laut der Ueberraſchung 
ertönt hinter dem Kaminſchirme, dann antwortet 
eine ſehr angenehme, aber müde klingende Frauen⸗ 
ſtimme: „Eigentlich nicht.“ 

Jetzt rauſcht es wie von 
jetzt wird der Schirm 
verneigt ſich vor der vor 
Frau. 

W Willkommen, lieber Freund; aber Sie tref⸗ 
fen mich heute in ſehr wenig geſelliger Stimmung. 
Doch nehmen wir Platz, hier in der Kaminecke uf 
es ſehr gemüthlich.“ »Sie hat ihm während des 
Sprechens die weiße Hand zu freundſchaftlichem 
Gruße eutgegengeſtreckt; jetzt ſchiebt fie ein Seſ⸗ 


Augenblick vor 
welcher ein Meſ⸗ 
„Elvira Braun, 


— Doch Sekunden verge⸗ 
geöffnet. Fritz wird nervös, er 
die Spitzen des graumelirten 


an deſ⸗ 
vollendete und 


Frauengewändern, und 
zurückgeſchoben und Fritz 
ihm ſtehenden ſchlanken 


ſelchen für ihn zurecht, dann laſſen ſie ſich 
nieder. 
Um Entſchuldigung bittend, erklärt Fritz 


nun die Umſtände, welche ſein Eindringen möglich 
machten. 5 


„So, ſo — es wird jedenfalls kein Selter⸗ 


waſſer im Haufe geweſen fein ; da iſt mein Mäd⸗ 


chen wohl darnach gegangen und hat die Thüren 
aufgelaſſen“, entgegnet fie zerftreut, 

Dann tritt Schweigen ein. 

Fritz ſucht nach einem Auknüpfungspunkle, 
um ſich ſeiner Miſſion zu entledigen, und fie — 
ja, es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob ſie auf die fei⸗ 
nen Dunſtringelchen ſtarrt, die der auf ſilberner 
Schale liegenden Cigarette entſteigen, oder ob ihr 
Blick auf dem rothen Lederkäſtchen ruht, welches 
die Aufſchrift „Liebe Erinnerungen“ zeigt. 

„Sie betrachten die Cigarette ja jo — fo 
eutſetzt, lieber Freund“, bricht Elvira endlich das 
Schweigen. 

„Eutſetzt? Durchaus nicht, verehrte Frau, durch⸗ 
aus nicht“, verſichert Fritz lebhaft. 

„Ich habe“, ſagt ſie darauf, „die Cigarette im 
Frauenmunde verabſcheut, bis ſie mir zum Betäu⸗ 
bungsmittel wurde. Auch heute nahm ich wieder 
meine Zuflucht zu dieſem Mittel; denn heute — 
heute iſt der Tag, an dem ich vor zehn Fahren 
das Haus meines Gatten verließ.“ Ein ſchmerzliches 


Lächeln ſpielt um ihren Mund, ſchweigend ſtarrt ſie 
* 


vor ſich nieder. 

Jahrelang hat Fritz in freundſchaftlichem Ver⸗ 
tehr mit dieſer Fran geſtanden, noch nie aber hat 
er die Vergangenheit mit einem Worte berührt, 
heute aber muß er dieſe mitfühlende Diskretion 
außer Acht laſſen, weshalb er das begounene Thema 
weiter verfolgt: 

„Und daun wurden Sie auf Grund gegen⸗ 
ſeitiger, unüberwindlicher Abneigung geſchieden, und 
in dem Kreiſe Ihrer Bekannten gab es Leute, 
die hierzu ungläubig den-Kopf ſchüttelten.“ 

Sie hat nur ſeine erſten Worte gehört, und 
an dieſe anknüpfend, fährt ſie fort: „Ganz recht, 
ſo lautete das Motiv, welches uns die Freiheit 
wiedergab. Wie unüberwindlich dieſe Abneigung 
bei mir war, das lernte ich in allen dieſen langen, 
rinſamen Jahren erkennen. Doch, brechen 
wir ab, oder wollen meine Beichte 
hören?“ 

Er nickt ſchweigend. Sie geht ein paar Mal 
nervös auf und ab; daun läßt ſie ſich wieder ihm 
gegenüber nieder und beginnt: 

„Ich heirathete mit achtzehn Jahren und 
liebte meinen Mann mit jenem überſchwenglichen 
Gefühle, welches Mädchen dieſes Alters, die ſorglos 
in der Penfion oder im Elternhauſe herauwachſen, 
eben Liebe neunen. Ich ſah in meinem Manne 
das Ideal meiner Maͤdchenträume verwirklicht, er 
war von beſtechendem Aeußeren, hatte die liebeus⸗ 
würdigſten Manieren und war in der Lage, mir 
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Director Director 
der Strafgericht: der Perſonal⸗Angelegenheiten im 
Juſtizmiaiſterium. 


Die Affaire Dreyfus, welche jeden rechtlich denkenden 
Menſchen in ſo tiefe Gemüthsdewegung verſetzt hat, iſt 
nun durch den einſtimmigen Beſchluß des Miniſteriums 
Briſſon in das richtige Geleiſe gebracht worden. Es 
war ein gewiſſenloſed Manbver ſondergleichen, dieſe Rechts⸗ 
affaire zu einer politiſchen zu machen und Frankreich zu 
zerllüften. Auf der Teufelsinſel ſchmachtet ein Menſch 
ein ſcanzöſiſcher Bürger in ſchwerſter, ſtrengſter Haft, von 
dent Schiedsſpruce niedergeſchmettert, ein Verräther des 
Vaterlandgs zu ſein. Der Mann war reich, angeſehen, 
lebte in den glücklſchſten re: Was foll 
igu dazu bewogen haben, folch, ſchimpfliches Thun zu ber 
ginnen? Doch er Wollte vielleicht reicher fein er war 
verbleudet! Suchen wir nicht nach Motiven. Da kamen 
die erden Gerüchte, daß es bei der Unterſuchung 
und bei dem Kriegsgerichte nicht mit rechten Dingen 
zugegangen dein ſoll. Ein Theil der Bevölkerung wurde 
ſtutzig, die Vollsverfſthrer griffen die Bewegung auf und 
erilärten, es ſeien Millionen geſammelt m Dreyfus zu 
befreien; huimer ii wurden die Volks leidenſchaften 
aufnewühlt und enhlich kam der berühmte Brief Zola's: 
„Jaccuse ... Ich llage au!“ Man konnte noch immer 
glauben, Dreyfus ſei ſchöldig, aber man mußte überzeugt 


von zahlreichen 
ware. So ft 


vom juridiſchen Standpunkte 


85 ba ; the des Oberſten Gerichts 
ofes und drei Dirertoren des Juſtizminiſterinms bilden 
dieſe Commiſſion, durchwegs gelehrte Juriſten und 
erfahrene Beainte, die dem lärwenden Treiben der Tages⸗ 
politik ferne ſtehen: Dieſe Commiſſion gat nun bekanut⸗ 
lich mit drei gegen drei Stimmen gegen die Reviſton 
entſchieden. Aber die drei Stimmen, die gegen die 
Rebiſton waren, ſprachen ſich nicht dagegen aus, ſpeil ſie 
glaubten, die Verurtheilung des. Capitäns Dreyfus jet 


ſein. daß der Wegs, ben, die Gerechtigkeit gewandelt, HN correct gage ſondern im Gegentheile, ſie waren⸗ in 
uicht der gerede, corretſe war. Immer heftiger 6 die ſofortige Aunullir ing des Urthells, Sas heißt, 
wurde der Streit, ba erfolgte der Selbſtmord 110 fie wollten die Verurtheilung vollſtändig aufheben. Nun 
Heure, des der Kälſchung überwieſenen Haupt⸗ ging der Bericht der Commiſſion an den Miniſterrath 
zeugen, die Flucht Eszterhazys, der häßlichen und der- Juntzminfſter Sarriem. refernte darüber. 


Unter ſolchen Umſtänden war es klar, wie die Ent⸗ 
ſcheidung ausfallen mußte. Die Gründe des Recktes und 
der Gerechtigkeit, die der Grundpfeiler eines jenen 


Lumpengeſtalt in der ganzen Affaire, eines Spielers, der 
ruſuirt war und den letzten Einſatz, die außerliche Ehre, 
auf eine Karte ſenle. Nun ſollte wan doch glauben daß 
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ſelbſt die Auti⸗Orcyfuſarden mit derſelben (niſchledenheit Staaislebeus ſein muß, waren maßgebend in dieſe⸗ 
für die Reviſion einfreten unßten, wie Dielenigen, die von 0 Frage, und ſelbſt diejeuigen Mitglieder des Cabinels, 
der Unſchuld des ehemaligen Capitäns überzeugt. waren, die ans Gründen der Furcht vor den Folgen eines 
* denn uur eine neuerliche gewiſſenhafte Unterſuchung könnte 2 F ſolchen Eutſchluſſes aufangs zögerten, mußten endlich 
zy Tage fordern, welche Anſicht die richtige iſt, anderen Sinnes werden ud einmüthig hat Jas Miulſte⸗ 


Der Inſtizminiſter Sarrien. rium Brifſon die Rebiſion des Prozeſſes Dreyfus en. 


und damit dem willſten Kampfe ein Ende machen. rin 
ſchieden. 


Aber hinter all' den Demagogen, den Anhängern 


— 


alle Wünſche erfüllen zu können, daher liebte ich 
ihn ungefähr ſo, wie man einen Gott liebt, an dem 
man keine Fehler ſieht, von dem man nur immer 
Gutes erwartet. Daher konnte ich es auch erſt 
nicht faſſen, als ein anonymer Brief mir zutrug, 
daß mein Gatte zu einer Choriſtin in Beziehung 
ſtände. Als id) mich jedoch von der Wahrheit 
überzeugt hatte, loderte der anerzogene Frauenſtolz 
denſchaftlich in mir auf und trug den Sieg 
über dieſe überſchbängliche, unreife Liebe davon. 
— — Ich verließ das Haus meines Gatten. Ich 
ſchrieb ihm, daß ich für das Gnadenbrot ſeiner 
Liebe denn doch zu ſtolz ſei. — — Noch bevor 
Scheidung beantragt wurde, wußte Franz ſich Zu⸗ 
tritt zu mir zu verſchaffen, um mir zu geſtehen, 
daß er mich trotz alles geſchehenen liebe, daß das, 
was uns trenne, auf einer Verrirrung ſeinerſeits 
beruhe, die er tief bereue, und daß er keinen heiße⸗ 
ren Wunſch kenne, als meine Verzeihung zu er⸗ 
langen. — — Ich aber konnte das begehrte, ver⸗ 
zeihende Wort nicht finden, ich wollte meinem 
Frauenſtolze nichts vergeben und blieb unerbittlich. 
Dann wurden wir geſchieden, und zwei 
Jahre ſpäter hörte ich, daß Franz eine zweite Ehe 
eingegangen ſei. Ich aber lebte im Hauſe meines 
Onkels ein troſtlos leeres Leben, bis man dann 
Talent zur Malerei in mir entdeckte. Ich erſchloß 
mir meinen Beruf mit der Gier eines Be⸗ 
täubungſuchenden, und die Zeiten des Kämpfens 
in ihm brachten mir das, was mir zu dem wahren 
Wlücke meiner Ehe gefehlt hatte: Menſchenkennt⸗ 
niß und — Menſchenliebe; denn kann mau den 
Werth eines Menſchen ſchätzen, ohne auch nur an⸗ 
nähernd das zu beſitzen, was man Meunſchenkenut⸗ 
niß nennt? Und kann man einen Menſchen lie⸗ 
ben und ſich dauernd in feinem Beſitze glücklich 
hen, ohne die Menſchen mit ihren Schwächen 
zu lieben, alſo ohne eine große, allgemeine, eine 
verſtehende und mitfühlende Menſchenliebe zu bes 
ſitzen? — ich glaube nicht, und dieſem Glanben 
entringt ſich dann wieder und wieder die anklagende 
Stimme, die mir ſein und mein zertretenes Lebens⸗ 
glück zum Vorwurfe macht — — denn auch er 
ſoll nicht glücklich fein.” 


Sie ſchweigt, und Fritz ſieht eine helle Thräne 
aus ihren Augen herniederperlen. Er fühlt tiefes 
Mitleid mit dieſer Frau, und er möchte ihr Worte 
innigfter Theilnahme jagen; doch er darf es nicht, 
jetzt nicht. Eg iſt die höchſte Zeit für ihn, feiner 
Miſſion zu A ü 

„Franz iſt nicht glücklich, nie wahrhafti 
gluͤcklich geweſen, jeit Sie ihn eule; Erle 

iſt er ein Sterbender, der Sie um eine letzte 
Ausſprache bitten läßt, ſpricht er, ſich vorneigend, 
mit gedämpfter Stimme. 

„Franz ein Sterbender —“. Mechaniſch wies 
derholt ſie dieſe Worte; dann aber ſpringt ſie auf, 
und Fritz erregt am Arme ſchüttelnd, ſtößt fie mit 
zitternder Stimme hervor: „Kommen Sie, laſſen 
Sie uns eilen.“ 

Mit zitternden Händen befeftigt fie den Hut 
in dem blonden Haare, welches bereits einige graue 


Strähnen zeigt, zitternd hängt ſie den Mantel um.“ 


Dunn folgt fie dem Freunde. 


* * 
— 
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Eine halbe Stunde ſpäter ſteht ſie am Lager 
des Kranken und hält ſeine abgemagerte Hand mit 
warmem Drucke in der ihren. Er blickt ſie mit 
leuchtenden Augen an und beginnt in fieberhafter 
Haſt zu ſprechen: 

„Ich danke Dir, Elvira, däß Du gekommen 
biſt. Ich ließ Dir dieſe Bitte übermitteln, um 
Dir nach einmal zu ſagen, daß ich Dich, nur Dich 
wirklich geliebt habe. Wag uns damals treunte, 
war eine Verirrung, die ich dann mit meinem 
Lebensglück bezahlte; denn glücklich bin ich 
ſeither nicht geweſen. Du glaubſt dies vielleicht 
nicht, da ich eine zweite Ehe einging. Doch, — 
neige Dich etwas näher, ich will Dir ſagen, aus 
welchen Gründen es geſchah. — Sie war ſchön, 
fie berauſchte mich, und ich heixathete fie, um mich 
zu betäuben, um Dich zu vergeſſen. Und dann, 
ſie war arm! Ihr winkte an meiner Seite ein 
beſſeres ſorgloſes Leben, und das, nur das wollte 
fie, und — und —“ 

„Franz, ach Franz, ſprich nicht weiter, es 
ſtrengt Dich an, und Du ſprichſt von — von 
Deiner Frau,“ fällt Elvira bittend ein, der das 
Erwähnen dieſer und der Gedanke, daß ſie mit 
derſelben unter einem Dache weilt, unendliche Pein 
bereitet. 
Er blickt ſie ruhig an und vollendet: „Nein, 
nicht von meiner Frau: ſie iſt es nicht mehr, denn 
ſie verließ mich und mein Kind.“ 

Das Sprechen bereitet ihm Mühe, er ſchließt 
die Augen einen kurzen Moment; dann aber 
ſchreckt er wieder empor und fährt im Flüſtertone 
fort: „Glaubſt Du mir jetzt, Elvira, daß meine 
Liebe nur Dir gehörte? Glaubſt Du und verzeihſt 
Du? — und — und, Elvira — willſt Du die 
Sorge für das fernere Wohl meines Kindes über⸗ 
nehmen? Es iſt ein Mädchen und führt Deinen 
Namen.“ 

„Ich will es erziehen und alles gut machen,“ 
antwortet Elvira. Sie möchte fortfahren, möchte 
ihm alles das ſagen, was ſie dem treuen Freunde 
heute auvertraut, aber ſie iſt zu bewegt, um 
Worte finden zu können. Stumm preßt ſie ſeine 
fieberheiße Hand an ihre Lippen. 

Er lächelt glücklich und dann flüſtert er: 
„Unüberwindliche Abneigung.“ 

Und ein gleiches glückliches Lächeln liegt auf 
ſeinen Lippen, als Elvira zwei Tage ſpäter mit 
dem Kinde auf dem Arme an ſeinem Lager weilt. 
Mit demſelben glücklichen Lächeln entſchlummert er 
in den Tod. 


— Gelehrten⸗Elend. Aus Kopenhagen 
ſchreibt man der Fraukf. Ztg.: „Kürzlich berichtete 
ich Ihnen, daß ein junger, ſehr tüchtiger Philo⸗ 
loge, um ſein Leben zu friſten, eine Stellung als 
Clown in einem Circus angenommen hat. Die 
hieſigen Blätter melden nun einen ähnlichen Fall, 
der auf die Zuſtände in der ſogenannten „beſſeren“ 
Geſellſchaft ein trauriges Licht wirft. Ein jüngelkr 
Arzt, der im Jahre 1890 ſein Examen glänzend 
beſtand, hat ſpäter vergebens verſucht, Beschäftigung 
zu erhalten. In den letzten Monaten war er von 
allen Subſiſtenzmitteln gänzlich entblößt, und da 
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zu nicht vor 
Hunger zu ſterben!“ 

— Giebt es einen franzöſiſchen Adel? 
Unter diefen Titel hat die „Reyne des Keynes 
in ihrer letzten Nummer einen Artikel erſcheinen 
laſſen, der einiges Aufſehen erregen dürfte. Er 
klaͤrt uns darüber auf, daß in Frankreich bei etwa 
25,000 angeblich ariſtokratiſchen Familien der 
Adel authentiſch falſch, bei etwa 20,000 zum 
Mindeſten zweifelhaft iſt. Auf das Recht, von 
angeſtammtem Adel zu ſein, können aber im Gais: 
zen nur 450 franzöſiſche Familien einen wirklichen 
Auſpruch erheben. Mehr noch überraſcht es, daß, 
wie die „Revue des Revues“ eingeſteht, die Re⸗ 
publik ſelbſt Adelstitel fabricirt. Sie ſchafft durch⸗ 
ſchnittlich im Jahre deren 40. Die Form iſt 
ziemlich einfach. Die Liebhaber kommen einfach 
bei der Chancellerie um die Berechtigung ein, ihren 
Namen abändern zu dürfen. Als Beiſpiel hierzu 
führt der Verfaſſer des Revue-Artikels, der Vi⸗ 
comte von Royer, den Fall des Bankier Dulac 
an, der die Berechtigung erhalten hat, ſich du Lac 
de Beaujon zu nennen, weiter den eines gewiſſen 
Barbier, der auf dieſe Weiſe den Namen Barbier⸗ 
Faulcon de la Parifiere ſich zulegte ꝛc. Einfacher 
aber noch iſt, daß man, falls das Geſuch verwei⸗ 
gert wird — man ſich einfach den erwünſchten 
Titel ſelbſt zulegt. Dadurch kommt man mit dem 
Strafgeſetz nicht in Conflict. 7 

— Die Kunſt geht — auf den Vieh⸗ 
markt! Wie ein „Wiener Fleiſcher⸗Blatt“ be⸗ 
richtet, wurden auf dem letzten Schlachtviehmarkte 
mitten unter allerlei ungebildetem gehörnten Ge⸗ 
thier vier vierbeinige Künſtler zu Verkauf gebracht, 
die noch vor wenigen Tagen zum Amuſement der 
Beſucher des Orpheums in der Waſagaſſe beige⸗ 
tragen hatten. Es waren dies die vier vielbe⸗ 
ſtaunten dreſſirten Ochſen, welche ihr Herr und 
Meiſter, der in finanzielle Nöthe gerathen, war, zu 
ſo ſchmählichem Ende beförderte. Da half ihnen 
alles Niederknien, Aufwarten und die anderen 
Künſte, die ſie gelernt, nichts — ſie kamen unter 
den Hammer und dürften wohl, wenn die Leſer 
ihr trauriges Ende aus dieſen Zeilen vernehmen, 
ſchon aus dem irdiſchen Jammerthal geſchieden ſein. 

— Die Dachſtuhlbrände in Moabit 
mehren ſich jetzt wieder in erſchreckender Weiſe. 


Am Freitag früh kurz nach 8 Uhr kam Feuer— 
meldung von Nathenowerſtraße 25. Der erſte 


eintreffende Löſchzug fand faſt den geſammten 
Dachſtuhl des Vorderhauſes in Flammen, jo daß 
ſchleunigſt weitere Hilfe nachbeordert wurde. Nach 
Augabe der Hausbewohner muß das Feuer ſchon 
ſtundenlang vor ſeiner Wahrnehmung geſchwelt 
haben. Obgleich nun vier Rohre Dampfſpritzen⸗ 
kaliber und zwei Druckſpritzen in Thäligkeit traten, 
wurde doch der geſammte Dachftuhl mit den hohen 
Dachkam mern total eingeäſchert. Es wird Brand: 
ſtiftung vermuthet, 

— Eine eigenartige Gepflogenheit der 
engliſchen Eiſenbahnbehörden in Judien 
und Ceylou, die allen Eltern und ſonſtigen Be⸗ 
ſitzern fahrkarteupflichtiger Kinder die Möglichkeit 


raubt, ihre Spröplinge unter der allgemein belieb⸗ 
er keine Verwandten oder Freunde hier hatte, war! ten Altersherabſetzung frei oder halbfrei durchzu⸗ 


ſchmuggeln, iſt jetzt auch auf einem der oberbaieri⸗ 
ſchenn Seen von einer Dampfergeſellſchaft einge⸗ 
führt worden. Auch dort, wie längſt in Indien, 
fragt jetzt der revidirende Schaffner die mit ihren 
Kindern xeiſenden Eltern nicht mehr: „Wie alt 
iſt der oder die Kleine? ſondern ſtellt die fragli⸗ 
chen Kleinen einfach unter das — Maß und mißt 
ſie ab. Da giebt es denn kein Leugnen und kein 
Betrügen mehr. Kinder unter ſechzig Centimeter 
ſind frei, Kinder über ſechzig und unter hundert⸗ 
dreißig Centimeter hoch bezahlen den halben Fahr⸗ 
preis. In Indien und Ceylon war ſeiner Zeit 
dieſer Ausweg, das Alter von Kindern zu ſchätzen, 
gewählt worden, weil es bei den jungen Eingebo⸗ 
reuen faſt unmöglich iſt, ſie nach dem Ausſehen 
auf ihr Alter abzuſchätzen. 


Literariſches. 


Die „Gartenlaube“, welche es von 

jeher als ihre Aufgabe betrachtet, mit der Fackel 

der Aufklärung in alle dunklen Abgründe des 
Lebens zu leuchten, bringt in ihrem neueſten Hefte 
wieder einen Beitrag zu den „Tragödien und 

Komödien des Aberglaubens“ mit der Ueberſchrift 

„Der Klopfgeiſt zu Dibbesdorf“ von O. Hohnſtein. 
Auch aller denkwürdigen Tage deutſcher Geſchichte 

erinnert ſie ſich gern. So finden wir in Wort 

und Bild die blutigen Kämpfe geſchildert, die ſich 

vor fünfzig Jahren vier Monate nad) der feier- 

lichen Eröffnung der Deutſchen Natioualverſamm⸗ 

lung in der Frankfurter Paulskirche auf den Straßen 

der Mainſtadt abſpielten. H. Pfabe berichtet über 

das im März d. J. am füufzigjährigen Gedenktage 

der Erhebung Schlecwig⸗ Holſte us gegen Däuemark 

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 

gefeierte Feſt, deren Bevölkerung dem tragiſchen 

Ausgang der deutſchen Volksbewegung von 1848 

einen ſo bedeutenden Zuwachs zu danken gehabt 

hat. Dann findet eine anſchauliche Schilderung 

von Bismarcks Lebeusgang mit vielen Bildniſſen 

und Anſichten ihren Abſchluß. Prof. Dr. Hermann 

Cohn giebt wichtige Aufſchlüſſe über die Sehſchärfe 

der Naturvölker und der Deutſchen und Dr. E. 

Hoffbauer macht an der Hand von Abbildungen 
intereſſante Mittheilungen über das Leben und den 

Fang des Nordſeehummers. Ferner bringt das 
Heft eine reich illuſtrierte Abhandlung Freihofers 
über das Städtchen Alpirsbach im württenbergiſchen 
Schwarzwald und deſſen Kloſterkirche, eines der ehr⸗ 
würdigſten Denkmäler deutſcher Baukunſt, deren 
achthundertjähriges Beſtehen man im Auguſt d. J. 
feierte. W. Berdrow plaudert über „Eigenartige 
Experimente der Technik“ und R. Artaria über 
„Die II. Münchener Kraft- und Arbeitsmaſchinen⸗ 
ausſtellung“, und ein Aufſatz, der von Fritz Bergen 
illuſtriert iſt, befaßt ſich mit der Beſchreibung 
eines eigenartigen Kinder- und Volksfeſtes, des 
ſogenannten „Tänzelfeſtes“ in Kaufbeuren. Für 
Unterhaltung ſorgt Paul Heyſe, der Meiſter der 
Novelliſtik mit ſeiner tiefempfundenen Novelle 
„Der Blinde von Dauſenau“ und Marie Bernhard, 
die beliebte Erzählerin, mit ihrem höchſt ſpannen— 
den Romane „Schloß Joſephsthal“. 


—— 
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Federn, Straßenſpritzen, Auto mallſche 
und Hydrauliſche Thürſchließer; Gitter⸗ 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, Rcempel⸗ 
u. Selfakior⸗Ketten, Klettendratb, Wolfe 
fuifte mit Gewinde, Krempelmo:fftifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sſcherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſteis auf 


Lager 
Karl Zinke, 
. Nro. ine. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ f 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe - 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
elnem groß en Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. | 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo 
to:betrieh, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 5 
Näheres Neuer Ring 6. 

j 


In meiner Ifraelitifchen 
ö 
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[GEBR. KOISCHWITZI 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Weitgehendſte Garantie. 


Zur Saiſon 


empflehlt d. g. Puhl. 


N. B. Mirtenbaum, 


Mm 
#5 MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dziecinnej. 
Obstalunki wykonujg sig punktaalole. 
Krawatki, rekawiczki, parasole, laskı, pofezochy, 
WYROGY SKÖRZANNE w wlielkim wyborze 
towary galanteryjne, krajowe 1 zagraniczne, 


HNABEN-SCHULE 


, Ziegel- Straße Nr. 59 
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in der Arithmetik, Geographie und Gr. 
ſchichte von bewährten Lehrern uind 
Schulmännern Unterricht ertheilt. 

Auf Wuaſch auch fran zoſiſch und 
lat iniſch. 

Schüleranmeldungen werden läglich 
daſelbſt entgegengenommen. 

J. Goldberg. 


Best - Hlusg en werden pünktlich effeotuirt. 
Craratten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 
In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien. 


Petrikauer-Strasse ½ 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vis-A-vis l’etersilge. 


va 


Teppichen 
in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachs tuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum ER 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


Dom 2drowia 
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Zahn pulber 


„Ormillion“ 
verleiht den dunkelſen Zäsnen ſoſort 
rein: 8 Ausſeh n. 

Vukauf en- gros & En-detail. 


empfing und empfiehlt die neueſten Deſſins aus den beſtrenommirteſten Fabriken 
des In⸗ und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell-, Billard⸗ und Wagentuchen, Damen-, Jaquet- u. Klei- 
derſtoffen, auch eire Parthie Cord. Reſte 


Für mein Wein, Delicateſſ n. u. 
Colonial · Waaren · Ge ſchãft ſuch 
einen 


Lehrling 


mit guten Schu kenntulſſen zun baldigen Warschau, 
zu jußerſt billigen Prelſen. Antriit. Graniezna M 4. 
n eee A. Semelke, Petrikauer⸗Str. 229. G. Tran 


EEE ——— —ñ(.vF— | 
Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unfere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 
Kodzer dunkles 


Märzenbier, 


Erſaß flie die — p p _ dunklen Biere. 


Lodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilfner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer helles | 


Kodzer 
Lagerbier, 


1 | 
Pilſner, J 
fowie das neuerdings wleder eingeführte Einfache oder Jungbler angelegentlichſt A 


— Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Telepbon-Berbiudung. Gebrüder Gehlig, 


3 


55 
| 


. 
ö Q 1 02 eu) ın di" mu mg | 


beſter enden 
empfohlen von erſten 


ten. Nur echt mit dem 


il Zu haben in allen größeren 
Weln⸗ Em Droguengeſchäften ſowie 


ihmediciniſchen Autoritä⸗ 


Es 


0 
8 
N 
Ü 
E 
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S. RTLM FEEL. 


Zur Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon ſind die modernſten in⸗ und auslündiſchen 


un HERREN- STOFFE 


in großer Auswahl eingetroffen. 


Fabrik-Schornsteinbau | 


runde und eckige, 
aus Form:teinen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höher fahren, 
Geraderlchten, 
Ausfagen, 
Binden) 

ohne Betriebsstö - 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzablei tor. 


Ringöien 
für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen. 
Uebernahme 
der Bauleitung 

sowie auch 1 
ganze Ausführung. a 
Albert Klspproth, 
Gleiwitz O. IS. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beizitanerhrabe Nr. 65, 1 Etage 
im Haufe Herſchlowieh, neben — Eifendeaun 
vis-A-vin feiner früheren Wohnun 

Operationen werden (hunergloh mit Hülfe 
om — aus geführt. 


E Buch, Kunſt⸗, Mufitalien- 
5 und Papierhandlung, 


Lodz, 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 | Tauber Siegmund, Intimes Ro. 1.— 
gebd. „ 2.20 Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ 45 Varigny, Der Tod „ . 75 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ a Wender, Frei an der Fa a * 4 
äfts „ —. rfriſchungs⸗ u. Luxusgelränke „ 2. 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „„ 2.—] Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Heyse Paul, Medea 1 Bildung „ 40 
Kardec Allan, Das Buß der Geiſter „ 2.50 
Kiessig Paul, Der Sms Stelleſuchende , ze Kalender pro 1899: 
N Klein, Kohlenkeiſis im Königer. Polen,, —.5 8 
> Dr. Lindenmayer, Dir Vergiftungen „ :};) ae eg ser ai 50 
Otts, 8 vom geſunden nnd kranken 75 Hamoriſcer Kalbe . m 
— Trowitsch's Reichskalender „ —. 
Passarge, Fahrten in Schweden gebb. 8.6 2 2 
Ratael, Der modernen Jungfrau Le + Trowiisch's Boltötilender 5 55 
ben, Lieben und Heirathen „ —.75 
Reuter Hugo, Bö fe. fürſten „ 1.50 — 
Böse Otto, Ein G bſt im Elſaß „ —50| Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Rossegger Peter, ai 8 * ae 55 Nionismus Rs. — 25 
Scherfi, Nord⸗ Amerika, Reiſebilder * 223 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder „5 en Dr. Goldschmied, Moder ges Jadenthum „ —.50 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. „ 3.50 — 


Steis borräthig find die 


— 


N 


| 
| Ner 
Bekanntmachung. 
Die Dirckfion des Credit-Hereins der Stadt adz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuis hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immodillen Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 441, an der Zawadzka⸗Straße gelegen, Elgenthum der Rafael 

und Dibe Baumgarten'ſche Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 25,000. 

2. Unter Nr. 398, an der Cargowa⸗Straße gelegen, Eigenthum des Ben⸗ 

jamin Nronman, erfie Anleihe in der Summe von Rs. 16,000. 

3. Unter Nr. 1406, an der Cegelniana- Straße gelegen, Eigenthum der Sa⸗ 
Iomon Nuſſen und Cbinde Taube Monat'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der 
Summe von Rs. 38,000. 

* Alle Einwendungen gegen Ecthellung der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitgliever im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
machung vorlegen. 

Lodz, den 26. September (8. Oktober) 1898. 
Für den Präſes: Direktor N. Finſter. 
Nr. 11708. Bureau Director: A. Rofidi, 


BITTEN EEE TITTEN TREE ꝛ¶..::ͤ¶ R 


Die 4 
größte Auswahl 


in fert igen 


Her ten kleidern 


bietet das 


5 Tuch- u. Hervengarberoken- 
Geschäft 


— von — 


I Anl. 


Petrlkauerſtr. 98. 
Großes Lage in ausländiſcher Stoffen 
für Beſtellungen, welcher innerhalb 
24 S'unden unter Heltung des b⸗ 
kannten Fochmanns Serra Joseph 
Lichmanek jaubre und prompt aus- 
geführt werden. 


— on 


Waſchmeiſter, 


tüchtig uod energiſch, zum ſofortigen Antritt geſucht. | 


Dfiitten unter „A. B.“ in die Expedition d. Bl. erbeten. 


Til Schrifiselzer | 


Ünmen-fich ſofort melden i iti | 
Üutes ch ſof n in der Expedition an 


re | 


Folgende wichtige und ınteressante 
Weuherten sind be mir soeben eingetroffen. 


neueſten Nummern von: | 
Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop. Revue de Paris Rs. 1.25 
Anfihtöpoftfarten — Künſtlerpoſtkarten. i 
Großes Lager populärer medizinifcher Wegweiſer. ng 


Lodzer Tageblatt. 


Haus Ende. 


5 


Einige tüchtige 


Banſchloſſer 


finden dauernde Beſchäſtigung. 
Przrj id Nr. 16. 


Ruchhaltergehilfe 


für ein größeres Etabliſſement mit gründ⸗ 
licher Kenntniß der polaifer, rufſiſ hen 
und deutſchen Sprache geſucht. 

Offerten an die Expedition d. Bl. 
sub F. K. M 31. 


Von einer Konzert⸗Tourr 6e zurlick iſt 


LEOPOLD GRUBEN, 


Lehrer 1. Companift f. Bither, 
Widzewak Straße Nro. 104, 3. Et. 
Anm. von 12—2 Uhr. 


Eln routinirter 


Buchhalter 


erlheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Core ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptolr⸗ 
arbeiten gegen mäßigeß vachträglch s Dono⸗ 
rar. Erfolg garantie. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
1 zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis. 
| fr:tion Bicheraulagen fü: Fabrikatabliffes 
ments und Geſchäftstäuſer, nach allen Sp. 
ſtemen, in einfachen, dopp., italieniſcher und 
am rikaniſcher Methode, in Ueberciaſtimmnng 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenſo Aufſtel⸗ 
Inugen von Bilanzen. Nachtrazungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 1—8 Uhr Nachm. u. von 5-9 
Uhr Abends. 
Adrefje Ergielniana-Str. Ne 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


— —ñ⏑ᷣ— — 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Hygieniſche 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Proviſor 
egen Finnen, Somm en, gelbe 
Kleden und übermäßiges Teandpieiken, 
empfiehlt als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeiſe höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 

Rußlands und Polens, 


Haupt⸗ 
D. F. J ürgens in Noskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 


— — — — ä M— . .t:.:ꝛ—• ͥ • 6ö 
1 — ͥ — —ñPé0öo᷑ — — — — — — 


T.. ZONER, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 


| 


Bakteriologiſ ches und mikroſkopiſches Laboratorium. 


! 
1 


medle niſcher Leiter Herr Proſeſſor Dr. End. Kobert. Die 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöffaet und befucht. 


——— — 
BTEINMÜLLER'S © 
PATEMT, 


ahnen wwnp aaa anj 
pee aapwywıgung or nt 29 wur 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Lelſtungen, „Ehrenzeugniſß“ für die Verdienſte um 
die Aus bildung der Siederohrkeſſel. 

Millenniums - Lan des ⸗Ausſtellung Bud peſt 1896 : Großes Millenninms⸗ 
Ehren ⸗Diplom“. 


L. & O. Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


EEE 
Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Dr. Römplers Sanatorium 


„für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien. 


Seit 1875 unter der ärzstlichen Leitung ihres Besltgers gewährt diese höchat- 
gelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freiluftkur ausgestattete Gör- 


bersdorfer Heilanstait bei mässigen Preisen dle günstigsten Heilungs bedingungen. Prospecte 
Sueben eingetroffen: 


Die Mode. 


Herbſt. u. Vintermoden 189899 


Preis Rs. 1.— 


TL. Soner, gu- ud Muſitbalienhan lung, 
Petrikanerſtraße 108. 


Dr. Brehmers Heilanstalt 


für Lungenkranke, 
mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 
Görbersdorf in Schleſien, (Deulſchland) 
Anſtalt iſt das 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hell anſtalt ausgefattet mit aller Bequemlichkeit der N 


euzelt 


— 
Zu ſendung Illuſtrirter Proſpecte gratis und franco durch die 


Verwaltung. 


— 


Wichtig für die Herren Fabrikanten. 


Zu verkaufen oder zu verpachten ſind im Ganzen, oder thellwelſe 
26 Morgen und 72 Ruthen Land unweit einer Seitenlinie der Para 
Wiener⸗Bahn und angrenzend an das - Tercitorkim der Werkſtätten der ge⸗ 
nannten Bahn in der Länge vm 600 Ellen. Der Boden iſt trocken, eben, 
und befindet ſich daſelbſt eine verſchüttete reichliche Wa ſſer quelle. 

Näheres in Warſchau bel M. Szumilin, Nowy Swiat 65, 
oder bei Sobieslaw Rudnicki, in Pruszto w. 
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Das neu eröffnete Geſchäft 


e 


„GOLDBERG & ROSENFELD”, 


45. Petrikauer-Strasse 45. 


+ 
+ 


empfiehlt in gröſter Auswahl: 


—Modernſte in- und ausländiſche Kleiderſtoffe: 


Dr er des Dames für Coſtüme und Pelzbezüge, Flanelle, Lamas, Gardinen, wollene Tücher, Steppdecken, 
Weißwaaren, wie auch ſämmtliche Futterſtoffe u. etc. u. etc. u. etc. 
zu ſehr billigen, aber abſolut feſten Preiſen. 


Goldberg & Rosenfeld. 
9000000 οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοονο 
xXNRRNN NN NKNAEN E NNR RRR Rex — — e r 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 9. Oktober 1898. 
Zum 1. Male die Operetten-Novität: 


wnahnagg naa wllayıng) sapıydpz 
SRAISEGOSI:H068H99 8989988 


Tägliches Eintreffen von Neuheiten 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 27. September (9. Okt.) 
um 7½ Uhr Morgens. 


DAS MODEL L. 3 1 
Große komiſche Opereit: in 3 Akten von Franz von Suppre. allgemeine ebung 
(Letztes Werk des Melſters). Ense: 
eee ee — aller 6 Züge Be a in 
oletta Gusti Niemann, Nictolo Heinrich Dinghaus, Stella Amélie Sonntag, den 9. Oftober a. c Die Mannſchaften haben ſich un 


7 Uhr an ihren Req ui itenhäuſern zu 
B E 1 C 0 n 0 f verſammeln, um gemeinſchaftlich und 
E N 3 C E 1 wi de le ber u 7 ih 
zurücken, da; alle ge punkt 1 Uhr 

des Kapellmeiſters Herrn wa deu Uebungsplatz: erſcheinen. 


DIETRICH: | ei 
Per Guntert sn 


Ede Prüejazd⸗ 8 Targowa » Straße. 
der Kapelle des 87. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Beneſizian ten und Täglich 
der Kapelle des Thalia⸗Theaters unter Leltung dis Kapellmeiſters Herrn Schirmer. 


Beginn 3 Uhr Eatree 30 Kep., für Schüler u. Kinder 15 Kop 
Nach dem Concert . Tanzkränzchen. GO N GE RT 
Von 3 Uhr ab 


— und — 
Prämien - Stern- Schiessen. humoriſtiſche Abenbanterhaltung. 
FEE ET 


Stöger, Silvia Asta Weber, Zantini Walter Böszermeny, Stirio 
Oskar Bergen etc, etc, 


Morgen, Montag, den 10. Oktober 1898. 
O Große populäre Vorſtellung. C= 


Zu den bekannten populären und halben Preiſen aller 
Pläãtze. 


Zum 2. Male die große Luſtſpiel⸗Novltät: 


Im weißen Röß' l. 


Lufiſpiel in 3 Akten von Oscar Blumentfal und Buftan Kadelburg. 
Die Direction. 
KRKERKARNRRRÜTERERNUKANUNHR 


RESTAURANT HOTEL NANNTEUFFEL. 


emz fiehlt 


Täglich friſche holländiſche 


Au ſt eren. 


J. PETRYKOWSKI. 


— 2 


e 
NUN MIIEIIEHIHSER PP EEERLOEUEC 


i Ager | Waldſchlößchen. 
Heute Soantag, den 9. October 
optifcher und chirur⸗ 


giccher Apparale. Tünzkränzchen. 


Reißzeuge⸗ Gerlachſche Entree für Herren 45 Rop, für Damen 
General⸗Vertretung, 0 Kap. Incl, @arberobe, 


— DOperngläfe, — | He Privatheilanſtalt 
photographiſche ee 
9 10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Plom - 
Anfang 8 Uhr. Apparate, Biren und künfüiche Zähne. 
Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 


10—11 Dr. — Magens und Darm⸗ 
kranthelten. 
er Be 10—11 Dr. Gorski, &irurgiſ che Krankheit. 
"Taslich h Concert | = ꝛ1.;dlalien in großer Auswahl bei 
unter Leitung des Herrn Direltor Muuss. A. 51 1 © Pr 1 n 8. Optiker, 


(de onntag) 
12,1% Dr. Littauer, Haute, Geſchtechts⸗ u. 
Sonntag und en Flat Benndorf Betzifauer-Bir. 87, Ganz Balle. 


—— — —ä—ñ—ũ — um 


Ooncerthaus. 


Sonntag, den 9. October 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


—— ze 


organke. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Zungen ⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1 —2 Dr. Kolinski, Augen» Krankheiten 
Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1—2 Dr. Przedbors Ohren-, Naſen⸗, 
— und Kehlkopftrantheiten (außer 
onntag, Dienſtag nnd Freitag. 
2 —3 Pr. Likiernik, Augen- und chitur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
onnerſtag, Sonnabend). 
2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kinbiekrd, 
2—3 Dr. Gorski, > ce Krankheit. 


2 Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sadwagen und 


Für Fabrikanten und Unterneher, Landwihſchaliche Maschinen CR 


zu haben in der Mü hl ſte in und Maſchinen Fabrik von 


Grundſtücke für größere Fobrikttabliſſemenis und Manufakturen find auf (Dienſtag u. Freitag 
einer Station der Warſckau⸗Ter spoler Eiſenbo hn, 5 N 125 Tere poler, Pre Karol Ast, 4—5 Dr. Rundo, . % Franentrankh⸗ 
ne und Weſchſelbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. Lp wa Nr. 13. Honorar für eine Couſaltalion 30 Stop. 

Am Orte ſtehen zur Verfügung: Thponlager (beſter Dualitäı) für Ziegel; W Epilden werben pur Re. äratur e TR Penſion für Krauke und Gebärende. 


Woſſer, billige Aubeitalträfte. Direkter Koblentrans port aus Da browa. — — 
N frktanten wollen ſich an A. Krasifiski, Wa ſchau, Krucza 24 wenden. Maſſeur 


PCCCCPPTTTVTCCTCT—T—T—T—T—T—T——.... .. ß tre Allgemeiner Nutzen. —— 
| Die erſte Lodzer Chemische Wäccherei 5 Kunfts 3 Konſtantigerſtraße Nr. 7, im Haufe W J POPEAUGHIN 


D. 
9 | * f | übernimmt allerlei Herren» und Ban Ha 3 möllene und ne e 10 er 9 5 
d Rei db n, b tragenen Kammgarn-Garderoben übernehme en N 1 > 
| U K ä 1 N 8 gn e Al Ya Be — ic — Färben und Reinigen und ſtelle Nikolajewska⸗ Straße 27. 
ſolche wie neu her 
n 1 Zimmer ud Küche, ſowie auch: Alle Arbeiten werden in meiner Anſtalt nach neueſter ausländiſcher Methode ausge⸗ 
* W * 8 e 2 f 5 führt und — daß — meiner Anſtalt 7 Bleche oder Stoffe die urſprüngliche Ein großes elegantes 
Eine Wohnung be immer bepailen, Auftsäge ber geebstn Kunben merden aa an 9 Front-Bimmer 
} Uhrt 0 , daß meine Anſtalt bere ahre 
von zwel Zimmern und Küche zu vermlelhen. Widze sta Nr. 85, zu erfragen | te en den Anh werden Bis za en Hochachtungsvol | if per ſofort an einen anfländigen Herrn 


Wilhelm Schönmann jr, zu vermiethen. Krötlaftr, 5, 3. Etage. 


Pad Nr. 11 im Comp! or. 


Pexakıops u D Doxarem Jeonossas Zonepr. Tomsozeno Ulensypom, 1. Ioxss 26-0 Cenrabpa 1898 r. Schnellpressendruck von 3 Zoner. u» 


Sonntag, den 27. 


Ne 


15141 0 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Er ſelbſt war es geweſen, der ihr den Rath gegeben hatte, zu 

mir zu gehen, das unſchuldige Kind vor meine Füße zu legen and 
um dieſes Kindes willen mein Erbarmen und meinen Beiſtand zu er⸗ 
ehen. 
4 Muß ich Ihnen erſt ſagen, mein lieber junger Freund, daß ſie 
ihrer todestraurigen Geſchichte, die mein Herz wie mit tauſend Meſſer⸗ 
ſtichen zerriß, kein Wort mehr hinzuzufügen brauchte, um mich zu 
ſchleuniger Hilfe bereit zu machen? Was ich alter ſtarrköpfiger, ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Narr mir bis dahin um keinen Preis hatte eingeſtehen wollen 
— daß ich nämlich meinen Sohn noch immer liebte, wie ich ihn 
nur je in den glücklichen Tagen ſeiner unſchuldigen Kindheit geliebt 
hatte, es war mir während dieſes langen Berichts hundertmal mit 
überwältigender Macht zum Bewußtſein gekommen, und ich fieberte 
vor Verlangen, ihn wieder zu jeher, ihn in meine Arme zu ſchließen. 
Meiner Frau ſagte ich noch nichts, denn ich wollte ihr eine große 
Ueberraſchung bereiten. Erſchien es wir doch vollkommen ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ich meinen geliebten Jungen nicht eine Stunde 
länger in jener armſeligen Behauſung laſſen dürfe, deren Wände 
jo viel jammervolle und verzweifelte Augenblicke feines jungen 
Lebens geſehen hatten. Au die Stätte feiner glücklichen Knabenſpiele 
mußte er zurückkehren; hier, wo jeder Baum, jedes Zimmer, 
jeder Stuhl für ihn mit einer freundlichen Erinnerung verknüpft war, 
mußte er von feinem körperlichen wie von feinem ſeeliſchen Leiden 
geneſen. 

2 ſchlummernde Kind in der Obhut unſerer Haushälterin 
zurücklaſſend, fuhr ich mit meiner Schwiegertochter nach jener 
Vorſtadiſtraße hinaus, in welcher Felix ſein Heim aufgeſchlagen hatte. 
Es war eine lange, eine endlos lange Fahrt, und unterwegs bauten 
wir allerlei Luftſchlöſſer für die Zukunft. Und dann — mußte unſer 
Wagen noch vor ſeinem Ziele halten, weil eine große Anſammlung 
von Menſchen das Weiterkommen unmöglich machte. Ich hörte rechts 
und links in der Menge meinen Namen, den Namen meines Felix 
neunen — und ich hielt mit einem Male ein bewußtloſes junges 
Weid in meinen Armen, während mirs ſelbſt vor den Augen 
Br und während der Boden unter meinen Füßen zu verſinken 
chien. 

Ich war zu ſpät gekommen! Mein Sohn hatte ſeine Frau 

ihres Schwures entbunden, weil er auch des ſeinigen ledig werden 
wollte. Er hatte den hoffnungslosen Kampf aufgegeben, den 
Kampf, für den es ihm durch meine Schuld an den rechten Waffen 
„ und er war, noch ehe ich herbeieilen konnte, ihn zu 
An, in jenes ferne Land gegangen, das ſchon vor ihm fo 
1 7 Verzweifelte aufgeſucht hat und von wo es keine Wiederkehr 
giebt, 
„ maufhaltſam rannen Herrn Clemens Friccius die heißen Thränen 
über s alte Geſicht, während er ſeine lange ſchmerzliche Er⸗ 
zählung ſchloß. Heinz machte keinen Verſuch, ihn durch Ausdrücke 
des Bedauerns, die in ſolchem Augenblick doch nur wie leere Redens⸗ 
arten hätten klingen können, feiner Thelnahme zu verſichern; 
er begnügte ſich damit, ihm warm die Hand zu drücken, und 
u geduldig, bis der Alte feine Geſchichte wieder aufnehmen 
würde. 

„Es iſt nicht mehr viel, was ich noch hinzuzufügen habe“, 
ſagte Friccius endlich. „Ein anſtändiges Begräbniß war alles, was ich 
an die Stelle der herrlichen Dinge ſetzen konnte, mit denen ich meinen 
wiedergewonnenen Sohn hatte beglücken wollen, und nur an ſeiner 
Wittwe wie an ſeinem Kinde vermochte ich zu einem kleinen Theil 
wieder gut zu machen, was ich ihm an Liebe ſchuldig geblieben war. 


| 


23. Fortſetzung.] 
Beide fanden ſeit jenem verhängnißvollen Tage ihre Heimath hier in 
unſerem Hauſe; Mariens Mutter aber leiſtete uns nicht lange mehr 
Geſellſchaft, wie gerne wir auch die ſanfte, geduldige Frau bei uns 
behalten hätten. Noch ehe das Trauerjahr zu Rüſte gegangenwar, 
mußten wir auch ihr die letzte Ruheſtätte draußen neben meines Felix 
Grabe bereiten, und ſo ſchmerzlich wir ſie vermißten, durften wir 
ihr doch den Frieden nicht mißgönnen, den ſie ſo ſchwer hatte er⸗ 
kämpfen müſſen. Ihr verwaiſtes Kind blieb uns zurück und wuchs 
und gedieh zu unſerer und, wie ich heute erfahren habe, ja auch zu 
Ihrer Freude, mein lieber junger Freund! Wenn meine Enkelin 
an Ihrer Seite das Glück ihres Lebens zu finden hofft, ſo werde ich 
mich nicht ſträuben, Ihren Bund zu ſegnen. Aber ich war 
Ihnen, ehe ich es that, die Geſchichte von Mariens Herkunft ſchuldig, 
und von dem Makel, mit welchem ihres Vaters und ihres Großvaters 
Schuld ſie behaftet.“ 

„Nennen Sie es nicht einen Makel, Herr Friccius“, rief Heinz 
feurig, „denn Ihr Sohn war ein Held, und was auch Marie von ihm 
geerbt haben mag, es können nur große und edle Eigenſchaften ge⸗ 
weſen ſein! Nicht im Ernſt konnten Sie daran glauben, daß Ihre 
Erzählung mich veranlaſſen würde, von meiner Bewerbung zurück⸗ 
zutreten. Ich fühle mich im Gegentheil ihrem Haufe nur um ſo feſter 
und inniger verbunden, ſeitdem Sie mir vertrauensvoll auch in die 
dunklen Blätter ſeiner Geſchichte einen Einblick vergönnt haben. Nur 
eine Frage noch ſei mir geſtattet. Hat Ihre Enkelin von allen dieſen 
Dingen Kenntniß erhalten?“ 

Clemens Friccius ſchüttelte den grauen Kopf. „Nein, Herr 
Doktor, es hat ſowohl meinem armen Weibe wie mir bisher der 
Muth gefehlt, ihr ein rückhaltloſes Geftänduig abzulegen. Sie weiß 
nur wenig von dem Geſchick ihrer Eltern und ſie würde auch von 
dem Antheil, welchen jener Eibenſchütz daran gehabt, niemals etwas 
erfahren haben, wenn ich nicht einmal durch eine unvorſichtige 
Aeußerung, die mir in ihrer Gegenwart entſchlüpfte, genöthigt worden 
wäre, ihr einige Andeutungen zu machen.“ 

„So ſoll ſie auch künftig nicht von dieſen Dingen unterrichtet 
werden“, erwiderte Heinz Eibenſchütz, „denn es wäre eine zweckloſe 
Grauſamkeit, die Heiterkeit ihrer jungen Seele durch ſo ſchmerzliche 
Vorſtellungen zu zerftören, Wäre Ihres Sohnes hinterlafjenes Kind 
ein Knabe geweſen, ſo hätten Sie freilich nicht ſchweigen dürfen, denn 
Sie wären ihm eine rückhaltloſe Aufklärung ſchon deshalb ſchuldig 
geweſen, weil er dazu berufen ſein konnte, das von einem Schurken 
au ſeinem Vater begangene Verbrechen zu ſtrafen. Haben Sie ſelbſt 
denn übrigens niemals einen Verſuch gemacht, jenen Eibenſchütz wegen 
Wuchers oder Erpreſſung vor den Strafgerichten zur Verantwortung 
zu ziehen?“ 

Clemens Friccius neigte das Haupt. „Ich habe wohl die Abſicht 
gehabt, es zu thun“, erwiderte er. „Aber es war da etwas Unüber⸗ 
windliches, das mich daran hinderte. Bald nach meines Sohnes Be⸗ 
gräbniß und in der Fülle meines Schmerzes ging ich zu Eibenſchütz, 
um ihm Auge in Auge zu ſagen, daß ich entichloffen ſei, den Todten 
an ihm zu rächen mit allen Mitteln, die Recht und Geſetz mir ge⸗ 
währten. Ich ſah, wie der Mann erſchrak, denn er war ſich feiner 
Schuld ja gut genug bewußt; aber die demüthigen Bitten, auf welche 
er ſich alsbald verlegte, würden bei meinem damaligen Gemüths⸗ 
zuſtande wohl nur wenig Eindruck gemacht haben, wenn nicht zuletzt 
ſeine junge Frau ſich mir weinend zu Füßen geworfen und mir be⸗ 
ſchwörend ihr Kindchen entgegengehalten hätte, das vielleicht von 
gleichem Alter war, wie meines Felix kleine Tochter. Da hatte 
ich nicht mehr das Herz, den Mann ins Gefängniß zu bringen; 


ich ging ſtill davon und überließ feine Beſtrafung der ewigen Ge⸗ 
rechtigkeit.“ 

„Ich weiß nicht, ob Sie recht daran 
Friccius, aber ich darf Ihnen heute natürlich 
darüber machen. Sind Sie jenem Eibenſchütz 
gegnet ?" 

„Nein!“ erwiderte Trias. „Wie hätte das wohl geſchehen ſollen, 
jenem Eibenſchütz wieder zu begegnen, da ich ja in all' den Jahren 
faſt das Leben eines Einſiedlers geführt habe! Als Marie heranwuchs, 
haben wir wohl um ihretwillen zuweilen einen ſchüchternen Verſuch 
gemacht, neue geſellſchaftliche Beziehungen anzuknüpfen, aber es iſt im⸗ 
mer bei dem bloßen Verſuch geblieben, denn mein Weib und ich, wir 
waren mittlerweile doch wohl zu alt und zu ängſtlich geworden, um 
uns noch in dieſer neuen Welt zurecht zu finden, die ſo anſpruchsvoll 
und ſo merkwürdig eilig iſt. 
bei Ihrem jungen Weibchen noch mancherlei nachzuholen haben, was 
von uns verſäumt worden iſt.“ 


gethan haben, Herr 
keine Vorwürfe mehr 
ſpäter noch einmal be⸗ 


Jetzt, wo er die ſchwere Laſt vom Herzen gewälzt und das große 
Bekenntniß ſeiner vermeintlichen Schuld abgelegt hatte, machte Cle⸗ 
mens Friccius gar kein Hehl mehr daraus, wie hocherfreut er im 
Grunde über des 
die Zukunft Mariens an ſeiner Seite erſchien. 

inz ſelbſt mußte ihn zuletzt lächelnd daran erinnern, daß das 
große Ziel ja noch keineswegs erreicht ſei, und daß vor allem die Ein⸗ 
willigung derjenigen ausſtehe, von deren Lippen allein die Eutſcheidung 
kommen könne. Mit jugendlicher Geſchäftigkeit wollte Friccius auf⸗ 
ſpringen, um ſeine Enkelin auf der Stelle herbeizurufen, aber eine 
bittende Bewegung des Doktors hielt ihn davon Auch er hege 
die Hoffnung, daß Marie auf ſeine Werbung nicht mit einem Nein 
antworten werde, ſagte er, aber er wollte ihr reines, kindlich unerfah⸗ 


renes Herz nicht wie durch einen Ueberfall gewinnen und ſich nicht 


8 berauben, ihre Liebe unter der Sonnen⸗ 
wärme der ſeinigen vor ſeinen Augen heranwachſen und aufblühen zu 
ſehen. Trotz ſeiner weißen Haare hatte Clemens Friccius noch ju⸗ 
gendlich poetiſches Empfinden genug, um dieſen Gedankengang ſeines 
jungen Freundes zu verſtehen und zu würdigen. Er begriff auch, daß 
Heinz von allem, was er während der zwei letzten Stunden erlebt 
und erfahren hatte, in dieſem Augenblick noch zu tief bewewegt ſei, 
um in heiterem Geplauder mit den Damen des Hauſes zu verweilen. 
Warm und vertraulich, wie wenn er ihn bereits ganz zu ſeiner Fami⸗ 
lie rechne, ſchüttelte Friccius ihm die Hand und geleitete ihn 
zur Thür, wo Heinz ſich verabſchiedete mit der Verſicherung, ſchon am 
nächſten Tage wiederzukehren. 

Mit beflügelten Schritten eilte der junge Maun nach Hauſe. 
Von der Schwäche und den Schmerzen in ſeinem nur unvollſtändig 
geheilten Fuße ſpürte er kaum etwas, und es war, als ob 
das Glücksgefühl, von welchem ſeine Seele ſo ganz erfüllt war, 
auch feine Muskeln in verdoppelter Kraft und Geſundheit ſchwellen 
ließe. 

Auf halbem Weg begegnete er dem 
ſtein, dem er bis heute noch nicht zur 
terchens gratulirt hatte und dem er nun ſchon von 
lich zuwinkte. Er bemerkte es nicht, daß der Komme enrath ein et⸗ 
was verlegenes Geſicht machte und ſeinen Gruß erwiderte, wie 
jemand, der am liebſten der Begegnung auf gute Art ganz aus⸗ 
gewichen wäre; er wurde erſt ein wenig ſtutzig, als der alte Herr 
feine Hand, die Heinz mit großer Wärme ergriffen hatte, haſtig wie⸗ 
der frei machte. 

„Ich freue mich, Sie wieder hergeſtellt zu ſehen, Herr Doktor,“ 
meinte der Kommerzienrath nach dem Austauſch der erſten höflichen 
Redensarten, „und wünſche von Herzen, Ihr Unfall wäre um einige 
Tage früher behoben geweſen. Vielleicht hätte ſich jener fatale 
Zwiſchenfall überhaupt nicht zugetragen, wenn Sie zugegen 
geweſen wären.“ 25 

„Ein fataler Zwiſchenfall?“ fragte Heinz verwundert. 
ich Sie vielleicht um eine nähere Erklärung bitten!“ 

Der Kommerzienrath zögerte nun zwar, 
herauszukommen, aber nachdem ihm erſt einmal der . 
bruck entichlüpft war, beſtand Heinz fo nachdrüc darauf, alles 
zu erfahren, daß er ſich wohl oder übel zu einer Erzählung ſeues 
Vorfalles, wie er ihm von Eibenſchütz ſelbſt geſchildert worden war, 
bequemen mußte. 2 Ma 

„Mit Rückſicht auf die alte Freundſchaft, die mich mit Ihrem 
Vater verbindet,“ verſicherte er eifrig, „betrachtete ich die ihm wider⸗ 
fahrene Beleidigung ganz ſo, wie wenn ſie mir ſelber zugefügt wor⸗ 
den wäre, und beauftragte meinen Schwiegerſohn, den Lieutenant von 
Rochow, von ſeinem Kameraden die eutſprechenden Erklärungen für 
ſein Verhalten zu fordern. Sie dürfen es wahrhaftig nicht meinem 
guten Willen zur Laſt legen, wenn dieſe Erklärungen nicht in einem 
28 —— 
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oktors Antrag war und in wie roſigem Lichte ihm 
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Sinne ausgefallen ſind, den wir als 
ter anzuſehen vermöchten.“ 


eine Geuugthuung für Ihren Va⸗ 
„2 ſagte 

Hohenbruck, die nicht 

in Sic oß, könnte 
ja nur eine Rechtfertigung jenes beleidigendes wude en 
haben, und ich will nicht hoffen, daß Sie eine ſolche für möglich 
halten.“ 
Ich weiß nicht, was ich glauben und was ich ſagen 
ſoll, mein lieber Herr Doktor!“ meinte Eckartſtein mit ſehr verlege⸗ 
ner Miene. „Dieſe Herren Offiziere mein Schwiegerſohn na⸗ 
türlich nicht ausgenommen — haben ja im Punkte der Ehre ſo über⸗ 
aus heikle Begriffe, daß man ſich hüten muß, mit ſeinen Fragen 
und Forderungen da auch nur um einen einzigen Schritt weiter zu 
gehen, als es ihnen nach ihrer delikaten Auffaſſung zuläſſig er⸗ 
ſcheint. Ich würde mir ins eigene Fleiſch ſchneiden, wenn ich 
darau zweifeln wollte, daß der Verlobte meiner Tochter ſich in 
dieſer Sache vollkommen korrekt benommen habe, und ſo muß ich 
mir wohl daran genügen laſſen, daß er mir am Abend nach jenem 
Vorfall erklärte: „Nach den vertraulichen Auskünften, die ich in⸗ 
zwiſchen von meinem Kameraden und Freunde Hohenbruck erhal⸗ 
ten habe, kann ich in dem Benehmen deſſelben gegen Herrn Eiben⸗ 
ſchütz eine Verletzung des Gaſtrechts oder anderer ſchuldiger Rückſichten 
„und es thut mir leid, daß ich dem genannten 


nicht mehr erblicken 


Herrn irgendwelche Genugthuung in dieſer Angelegenheit nicht zu ver⸗ 


ſchaffen vermag.“ 

„Und von dieſer ſonderbaren Erklärung des Herrn von Rochow 
haben Sie auch meinem Vater Mittheilung gemacht, Herr Kommer⸗ 
zienrath?“ 

„Gewiß, ich mußte es für meine Schuldigkeit halten, obwohl es 
ja allerdings eine etwas peinliche Aufgabe war.“ 

Nach kurzer Pauſe ſetzte Herr Eckartſtein hinzu: „Aber mein 

war vernünftig genung, die Sache von der leichten 
Seite zu nehmen; er meinte, die Silbenſtechereien der Offiziere könn⸗ 


teu ihn nicht weiter anfechten, und um Blutvergießen oder dergleichen 
ſchreckliche Dinge ſei es ihm von vornherein nicht zu 


thun geweſen. 
Er ſei in der angenehmen Lage, ſich ſeine Satisfaktion von Herrn 
von Hohenbruck ſelber auf eine viel wirkſamere und nachdrücklichere 
Art zu verſchaffen, und er habe die Ueberzeugung, daß das Bedauern 
über den Vorfall ſchließlich nicht auf ſeiner Seite, ſondern auf der 
ern Premierlieutenants fern werde.“ 

o glaube auch ich erklärte Heinz mit eigenthümlich ern— 
ſter Betonung. „Sagen Sie Ihrem künftigen Schwiegerſohn, daß 
er und fein Freund Hohenbruck noch einiges Weitere von mir hören 
werden.“ 

Mit einem kurzen, kühlen Gruß, der in kartſtein eine etwas 
unbehagliche Empfindung zurückließ, beendete Heinz die Unterhaltung 
und ſetzte etwas weniger raſchen Schrittes, als er ihn vorhin von dem 
kleinen Gartenhäuschen in der Potsdamerſtraße aus begonnen hatte, ſei⸗ 
nen Weg nach Hauſe fort. 

Er ſuchte Long und fand ſie über errem Buche aus feiner Die 
Nachdem er, um den Eruſt ſeiner eigentlichen Abſicht zu 
maskiren, einige ſcherzhafte Bemerkungen über dieſe für eine junge 
Dame fo nugelwähnliche Lektüre gemacht hatte, wußte er das Geſpräch 
auf den Ballabend bei Eckartſtein zu lenken. 

„Uebrigens haft Du mir gar nicht geſagt, daß auch Herr von 
Hohenbruck dort anweſend war,“ meinte er. „Oder ſollte er Euch auch 
dort ſo ängſtlich aus dem Wege gegangen ſein, daß Du ihn unter der 
großen Zahl der Gäſte gar nicht bemerkteſt?“ 

Lona wurde dunkelroth, und trotz der Feſtigkeit, welche fie 
ihrer Stimme zu geben bemüht war, klang es doch keines⸗ 
wegs überzeugend, als ſie erwiderte: „Ich habe ihn wohl bemerkt; 
aber Herr von Hohenbruck iſt mir ſo gleichgiltig und ſeine Anwe⸗ 
ſenheit an irgend einem Orte iſt für mich ein ſo unwichtiges Ereigniß, 
daß ich wirklich keinen Grund hatte, deſſelben gegen Dich Erwähnung 
zu thun.“ 

Heinz gab ſich den Anſchein, als ob er dieſe Verſicherung als 
baare Münze nehme, obwohl er davon überzeugt ſein mochte, daß 
ſeine Schweſter doch gerade diesmal ſehr wenig aufrichtig gegen 
ihn war. 

„Vergieb, wenn ich glauben konnte, daß Du doch noch einiges 
Jutereſſe für den Premierlieutenaut empfändeſt“, ſagte er. „Gewiß 
iſt es am beſten, ihm Gleiches mit Gleichem zu vergelten und ihn bei 
einer zufälligen Begegnung wie leere Luft zu behandeln. Seitdem 
er ſelbſt ohne jeden erkennbaren Grund ſeine Beziehungen zu uns 


gelöſt und ſich entſchloſſen hat, an die Stelle des herzlichen Verkehrs, 


wie er früher zwiſchen uns beſtanden, die Form einer kühlen Höflich⸗ 
keit zu ſetzen —“ sich t ** 
(Fortſetzung folgt.) 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


